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Int deutſchen Reichstage ift die Re 
gierungvorlage des Geſetzes betreffend die 
Handelsbeziehungen zu den 
Staaten von Amerika an einem Tage in drei 
Leſungen ohne jede Debatte angenommen 
worden. Der Staatsſekretär im Reichsamt 
des Innern hielt in Vertretung des Reichs— 
kanzlers eine Empfehlungrede, und dann war 
der Fall erledigt. Die liberale Preſſe jubelt, 
die ſchutzzöllneriſche Preſſe grollt und 
ſchimpft, daß auch diejenigen Abgeordneten, 
die gegen das Geſetz ſchimpfen, ſich nicht zum 
Wort gemeldet haben. Aber auch dieſer Groll 
kann die Tatſache nicht ungeſchehen machen, 
daß gleichzeitig eines der umſtrittenſten Ge 
ſetze wortlos vom Entwurf zum perfekten Ge 
ſetz befördert worden iſt. Ein Mannhafter 
wenigſtens hätte unter den 397 Volkserwähl 
ten ſich erheben und etwa folgendermaßen 
ſprechen ſollen: 

„Meine Herren! Es iſt mir wohl be 
kannt, daß Sie ſich verpflichtet haben, 
die mannigfachen Bedenken, die der vor— 
liegende Geſetzentwurf enthält, nicht in der 
Debatte zu erwähnen. Ich halte mich als 
Vertreter des deutſchen Volkes nicht für be— 
fugt, dieſem Abkommen beizutreten. Es 
werden hier manchmal lange Reden zu viel 
weniger wichtigen Materien aus dem ver— 
ſtändlichen und berechtigten Beweggrunde ge 
halten, den Wählern zu zeigen, daß ihr Ab 
geordneter für die Fragen, mit denen das 
Wohl und Wehe des Volkes verknüpft iſt, 
Verſtändnis beſitzt. Weshalb alſo ſollten wir 
jetzt ſchweigen, wo man das Schweigen arg 
mißdeuten kann? Ich bin jetzt ſchon jider, 


Vereinigten, 


daß dieſer Geſetzentwurf im Hohen Hauſe 
Annahme finden wird. Aber es muß un- 
bedingt dokumentiert werden, daß ſelbſt die- 
jenigen, die dieſem Entwurf zuſtimmen, das 
zu einem erheblichen Teile nur mit ſchwerem 
Herzen tun und es wahrſcheinlich überhaupt 
nicht tun würden, wenn der Reichstag ſich 
nicht in einer Zwangslage befände. Nur acht⸗ 
undvierzig Stunden trennen uns noch von 
dem Zeitpunkt, an welchem das beſtehende 
Handelsabkommen mit Amerika abläuft, und 
man verlangt von uns, daß wir bis zu der 
Minute des Ablaufs die ganze Angelegen— 
heit ins reine gebracht haben müſſen. Aber, 
meine Herren, ich ſehe dieſe Eile micht ein. 
Ich bin im Gegenteil der Anſicht, daß die 
Angelegenheit einer ſehr forgfältigen Er— 
wägung bedarf. Und ich meine vor allem, 
daß dieſe Erwägung Platz greifen kann, weil 
die Zwangslage, die die Regierung fonft ziert, 
tatſächlich gar nicht vorhanden iſt. Wie wird 
denn am 8. Februar der Zuſtand ſein? Das 
deutſch amerikaniſche Handelsabkommen vom 
7. Auguſt 1909 ift beendigt. Dann treten die 
Vorteile, die uns Amerika gewährt hat, außer 
Kraft. Das heißt, dann werden die Waren, 
die wir zu Vorzugszöllen einführen, auf— 
hören, dieſen Vorzug zu genießen. Meine 
Herren, dann werden wir eben auf Weinſtein, 
auf Spirituoſen, auf Weine aller Arten und 
auf Kunſtwerke uſw. den Zoll des amerika 
niſchen Zolltarifes zahlen und uns eventuell 
auch gefallen laſſen müſſen, daß Amerika die 
uns zugeſtandenen Vergünſtigungen hinſicht⸗ 
lich der Zollabfertigungen ſuspendiert. Und 
auf der anderen Seite würde Amerika die 


Zollſätze unſeres Generaltarifes zu zahlen 
haben. Nun, meine Herren, daß dadurch ent— 
ſtehende Malheur ſchätze ich nicht ſo beſonders 
hoch ein. Im Gegenteil, die Amerikaner 
würden einen kleinen Vorgeſchmack davon be- 
kommen haben, was es heißt, mit Deutſch 
land in handelspolitiſchen Unfrieden zu leben. 
Von einer Schädigung der deutſchen Wirt 
ſchaft in dieſem Falle könnte keine Rede ſein. 
Denn ſelbſt wenn Amerika ſein Getreide zum 
deutſchen Generaltarif verzollen müßte, 
würde der argentiniſche Meiſtbegünſtigung 
vertrag uns vor hohen Getreidepreiſen zu 
nächſt ſchützen, und wir würden außerdem 
Kupfer, Baumwolle und ähnlich wichtige Roh 
bedarfsartikel unſerer Induſtrie nicht teurer 
als bisher zu bezahlen brauchen, weil unſer 
Zolltarif dieſe Gegenſtände zollfrei läßt. Erſt 
am 31. März würden die Kampfzölle der 
Amerikaner in Kraft treten. Bis dahin ſollten 
wir von neuem unterhandeln. Und wenn die 
Regierung beſonderen Wert darauf legte, die 
Uebergangszeit bis zu einem neuen Defini 
tivum nicht allzu hart zu geſtalten, ſo war 
es ihre Pflicht und Schuldigkeit, uns neben 
dem vorliegenden Entwurf noch einen anderen 
zu präſentieren, laut welchem der Bundesrat 
ermächtigt wurde, bis zum 31. März dieſes 
Jahres den Vereinigten Staaten gegenüber 
eventuell auch ohne jede Gegenleiſtung die 
Vertragszölle weiter zu gewähren. Dann 
hätten wir Zeit gehabt, das wichtige Geſetz 
in Ruhe zu beraten. Aber es war unverant 
wortlich von der Regierung, von uns zu ver 
langen, binnen vierundzwanzig Stunden einen 
Geſetzentwurf durchzupeitſchen, deſſen authen 
tiſcher Wortlaut uns erſt geſtern vorgelegt 
worden iſt. Und, meine Herren, ich weiß auch 
nicht, wie Sie es Ihren Wählern gegenüber 
verantworten wollen, daß Sie ſich verpflich 
teten, ohne Rede und Gegenrede die Zwangs 
lage zu akzeptieren, die in Wirklichkeit ja nicht 
vorhanden iſt, ſondern die die Regierung 
Ihnen nur vortäufcht. 

Meine Herren, ich will nicht das ganze 
Drama hier wieder vor Ihnen aufrollen, daß 
die Geſchichte unſerer handelspolitiſchen Be- 
ziehungen zu Amerika darſtellt. Es iſt ein 
Drama. Wenn Sie ſo wollen, ſogar ein blu— 
tiges. Denn die deutſche Induſtrie hat da- 
bei ſo viel Blut verloren, daß ſie in einigen 
Teilen zurzeit an recht bedenklichen Schwäche— 
zuſtänden leidet. Aber, meine Herren, dieſe 
letzte Etappe der dramatiſchen deutfch- 
amerikaniſchen Begebenheiten iſt nicht minder 
tragiſch, als die erſten waren. Sie unter— 
ſcheiden ſich nur durch eine kleine, aber recht 
intereſſante Einzelheit von den früheren. Bei 
den Beratungen der bisherigen Abkommen mit 
den Vereinigten Staaten ſind nämlich die 
Vertreter der verbündeten Regierungen mit 
einer gewiſſen Reſignation vor das Hohe 
Haus getreten. Sie erklärten uns, wir haben 
nicht viel erreicht, es iſt eigentlich ein Miß⸗ 
erfolg. Aber es war eben nicht mehr zu er- 
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reichen. Der Herr Staatsſekretär des Innern, 
der diesmal zufällig Delbrück heißt, hat aber 
ſoeben im Gegenſatz zu ſeinen Vorgängern 
uns erzählt, daß unſere Unterhändler Er— 
folge erzielt haben. 

Sehen wir uns dieſe Erfolge doch ein 
mal an. Die Amerikaner forderten urſprüng 
lich den geſamten deutſchen Konventional 
tarif, die Zulaſſung der Einfuhr von lebendem 
Vieh und die Beſeitigung der Trichinenſchau. 
Den Konventionaltarif haben wir ihnen ge 
währt. Die Trichinenſcheine werden ebenfalls 
zur Zufriedenheit der Amerikaner erledigt. 
Dagegen hatten die amerikaniſchen Unter 
händler die Güte, auf die Einfuhr lebenden 
Viehs nach Deutſchland zu verzichten. Natür 
lich waren die Amerikaner ſich von vornherein 
darüber klar, daß ſie dieſen Punkt nicht durch 
ſetzen dürfen. Ich behaupte ſogar, daß ihnen 
an dieſer Einfuhr gar nichts gelegen war. 
Mit anderen Worten, die Amerikaner haben 
durchgeſetzt, was ſie durchſetzen wollten. Was 
bekommen wir nun dafür. Die Antwort der 
Regierung lautet, und der Herr Staatsſekretär 
hat das heute wieder geſagt, daß uns der 
amerikaniſche Minimaltarif gewährt werde. 
Herrgott, man kann das Ding auch ſo be 
zeichnen. Aber dieſer amerikaniſche ſo— 
genannte Minimaltarif iſt nichts weiter, als 
der einzig geltende Tarif Amerikas, der durch 
die Payne⸗Bill vom 6. Auguft 1909 geſchaffen 
wurde. In dieſer Bill iſt allerdings an 
gegeben, daß vom 1. April 1910 automatiſch 
ſich die normalen Zollſätze um 25% des 
Wertes für alle Exportländer erhöhen ſollen, 
ſofern der Präſident der Vereinigten Staaten 
von Amerika nicht durch eine Proklamation 
die weitere Verzollung der Herkünfte aus 
dieſen Ländern nach dem Normaltarif an 
ordnen ſollte. Nun ift allerdings der Präfi- 
dent gehalten, dieſe Proklamation nur zu 
gunſten ſolcher Länder zu erlaſſen, die ameri 
kaniſche Waren nicht unbillig differenzieren. 
Daß uns Amerika zum Apriltermin mit den 
Kampfzuſchlägen bedroht hätte, nehme ich als 
ſelbſtverſtändlich an. Aber gar nicht ſo ſelbſt 
verſtändlich ift mir, ob der Not gehorchend 
der Herr Präſident ſich nicht würde davon 
haben überzeugen laſſen, daß man eine Diffe 
renzierung nicht unbillig nennen kann, wenn 
die anderen Länder die niedrigen deutſchen 
Zollſätze mit wertvollen Zugeſtändniſſen an 
Deutſchland erkauft haben. Jedoch dazu wäre 
es gar nicht gekommen. Das, was wir jetzt 
erreicht haben, hätte ſich auch erreichen laſſen, 
ohne daß wir formelle Zugeſtändniſſe zu 
machen gebraucht hätten. 

Der ſogenannte Minimaltarif, der uns 
jetzt zugeſtanden ift, bedeutet ja eine Ber- 
ſchlechterung gegen den früheren Zuſtand. 
Der Zolltarif der Payne Bill hat Waren im 
Zoll ermäßigt, die uns nichts angehen, 
andererſeits aber eine ganze Fülle von Zoll⸗ 
erhöhungen geſchaffen, die unſere Induſtrie 
auf das ſchmerzlichſte berühren. Die Textil- 


induſtrie hat ſich gegen dieſen Tarif auf- 
gebäumt, die Lederinduſtrie, namentlich die 
Handſchuhfabrikation, hat erklärt, daß der 
Tarif für fie Mord bedeutet. Sind dieſe Boll- 
ſätze, ſo frage ich, denn nun etwa ermäßigt? 
Iſt unſerer Induſtrie irgendwelche Erleichte— 
rung geſchaffen worden? Keineswegs. 

Aber, meine Herren, wenn man ſich ſelbſt 
auf den Standpunkt ſtellt, daß ein gejeb- 
lich feſtgelegter Tarif nun einmal auch im 
Vertragswege nicht abgeändert werden kann, 
ſo haben unſere Unterhändler andererſeits 
Mißerfolge auf Gebieten erzielt, wo ſie ohne 
Erfolg gar nicht hätten bleiben dürfen. 
Die Amerikaner haben ſich nicht vertraglich 
daraufhin feftgelegt; die Markierungvor 
ſchriften für deutſche Waren abzuändern und 
uns Erleichterungen im Zolltarif zu ge— 
währen. Sie haben vielmehr erklärt, ſoweit 
es möglich iſt, dieſe Beſtimmungen loyal zu 
handhaben. Meine Herren, das iſt eine der 
Zuſagen von der Art, wie ſie uns Amerika 
ſeit Jahrzehnten gemacht und niemals ge 
halten hat. Das ſind Zuſagen, die nicht einen 
einzigen Schuß Pulver, geſchweige denn den 
ganzen deutſchen Konventionaltarif wert ſind. 

Doch, meine Herren, das ſchlimmſte ſcheint 
mir, daß wir noch nicht einmal ein Defini- 
tivum in des Wortes reeller Bedeutung er— 
langt haben. Amerika kann das jetzige Ver 
tragsverhältnis jederzeit mit 90 Tagen Friſt 
kündigen. Wir ſtehen deshalb an jedem Tage 
vor der Befürchtung, die hohen amerikaniſchen 
Strafzölle zahlen zu müſſen. Meine Herren, 
bedenken Sie einmal, welchen Eindruck das 
auf das übrige Ausland machen muß. Wenn 
die anderen Länder wieder mit uns in 
Handelsvertragsverhandlungen treten, ſo 
werden ſie darauf hinweiſen, daß ſie keine 
Luſt haben, ſich jahrelang zu binden, um 
unſeren Konventionaltarif zu erhalten, da 
wir ja doch Amerika mit der Kondition drei 
Monate Ziel bedienen. Ganz abgeſehen natür— 
lich von der ſteten Beunruhigung, die dadurch 
auf unſerer Induſtrie laſtet. 

Ueber alle dieſe Bedenken würde ich viel 
leicht hinwegkommen. Ich würde es na— 
mentlich, wenn ich freihändleriſch geſinnt 
und ſo furchtſam wäre, wie die Mehrheit der 
Herren Kollegen. Aber, meine Herren, was 
für mich das Geſetz unannehmbar macht, und 
was auch für Sie das Geſetz eigentlich un 
annehmbar machen müßte, das ift die völlige 
Ausſchaltung des Reichstages für die Rege- 
lung unſerer handelspolitiſchen Beziehungen 
zu Amerika, die die Annahme dieſes Ge- 
ſetzes zur Folge haben müßte. Wir ermäch 
tigen den Bundesrat, ſo lange den Kon 
ventionaltarif den Amerikanern zu gewähren, 
als Amerika keine höheren Zölle als bisher 
einführt. Was wird aber, wenn Amerika 
uns differenziert, wenn es zwar uns gegen 
über die Zölle nicht erhöht, ſie aber anderen 
Staaten gegenüber ermäßigt? Dann hat nicht 
etwa der Bundesrat die Verpflichtung, wieder 
vor den Reichstag zu treten, ſondern dann 
mird por inio oa in dem Entmurf hoidt 
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„nach ſeinem Ermeſſen die den Erzeugniſſen 
der Vereinigten Staaten gewährten Ver⸗ 
günſtigungen ganz oder teilweiſe zurück- 
ziehen.“ Er muß es nicht. Er wird es. Er 
braucht es aber nicht zu tun. Denn es iſt 
ſeinem Ermeſſen anheimgeſtellt. Meine 
Herren, ich habe in allen möglichen Fragen 
zum Bundesrat das denkbar größte Ver⸗ 
trauen. Nur nicht in handelspolitiſchen. Aber, 
meine Herren, ſelbſt wenn ich auch hier das 
größte Vertrauen hätte, ſo würde ich niemals 
ein Mitbeſtimmungrecht aus der Hand geben, 
das mir durch die Verfaſſung garantiert iſt. 
Es entſpricht nicht der Würde des Reihs- 
tages, ein Recht auf ewig an den Bundesrat 
abzutreten. Aber, meine Herren, es ent⸗ 
ſpricht nicht nur nicht der Würde des Reichs⸗ 
tages, was hier geſchieht, ſondern es wider- 
ſpricht der Würde des deutſchen Volkes, ſich 
ſelbſt auf ewig die Hände zu binden und dem 
Vertragsgegner eine 90 tägige Kündigung- 
friſt zu gewähren. 

Daß die Amerikaner ihre Zollſätze über 
die Sätze des Payne-Tarifes hinaus noch 
weiter erhöhen, iſt vollkommen ausgeſchloſſen. 
Denn in Amerika ſelbſt wird die Forderung 
nach einer Tarifreform immer dringender. 
Es beſteht ſogar eher die Ausſicht, daß 
Amerika, zwar nicht generell, aber doch durch 
Handelsverträge mit anderen Ländern, in 
abſehbarer Zeit einmal ſeine Zölle ermäßigen 
wird. Amerika hat uns nicht etwa die Meiſt⸗ 
begünſtigung gegeben, wie die Regierung- 
vorlage behauptet und wie der Herr Staats— 
ſekretär heute wiederholt hat. In der Be- 
gründung der Regierungvorlage wird vor— 
ſichtigerweiſe gejagt, daß wir die Meiſt— 
begünſtigung „rebus sie stantibus“ haben. Ge- 
wiß, wir haben ſie, weil Amerika keine 
Handelsverträge hat. Wir werden ſie in dem 
Moment nicht mehr haben, wo Amerika mit 
anderen Ländern Verträge ſchließt. Denn 
ſchließlich iſt es ja doch möglich, daß der 
amerikaniſche Kongreß die Zölle für Vertrags- 
zwecke herabſetzt. Dann aber wird der Reids- 
tag nicht gefragt, ſondern der Bundesrat tritt 
in Erwägungen, was er tun wird. Wir können 
hier Reſolutionen faſſen, und wir bieten unter 
Umſtänden dem Ausland das angenehme 
Schauſpiel eines papierenen Proteſtes des 
deutſchen Reichsparlamentes. Ich laſſe mir 
eine Vollmacht des Bundesrats auf Zeit ge- 
fallen. Eine Vollmacht auf ewig iſt ein Un⸗ 
ding. Und es iſt unwürdig des deutſchen 
Reichstages, daß er eventuell eine Erhöhung 
der Zölle ſeitens Amerika mit Freuden be- 
grüßen muß, weil er nur dadurch ſeine Frei 
heit gegenüber dem Bundesrat, ſein ihm ver⸗ 
faſſungmäßig garantiertes Mitbeſtimmung— 
recht wiedererlangt. 

Ich weiß es, Sie werden trotz meiner 
Bedenken, aus der Furcht heraus, die für 
Amerika ſeit langem der Quell reicher Ge— 
ſchäftsgewinne ift, den Geſetzentwurf an- 
nehmen. Aber was ich hier vorbrachte, durfte 
wenigſtens nicht ungeſagt bleiben.“ 
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Das neue Galigeſetz. 


Von Bruno Buchwald Berlin. 


Unmittelbar nach dem Abſchluß des deutſch 
amerikantiſchen Handelsabkommens ift auch der 
neue vom Bundesrat genehmigte Reichskaligeſetz— 
entwurf veröffentlicht worden. Unleugbar wird 
zwiſchen beiden Ereigniffen ein gewiſſer Zuſammen 
hang beſtehen. Denn die Reichsregierung wollte 
ſich anſcheinend die Möglichkeit vorbehalten, in 
die bekanuten Kalilieferungverträge zwiſchen 
Schmidtmann und dem amerikanischen Nordtruſt 
einzugreifen. Wie erinnerlich, hatte der im De— 
zember publizierte Kaligeſetzentwurf der preußi— 
ſchen Regierung vorgeſchlagen, daß die Vertriebs— 
gemeinſchaft ſämtliche Lieferxungverpflichtungen 
nur bis zum 31. Dezember 1911 anzuerkennen 
braucht. In Wirklichkeit waren aber die Schmidt— 
mann-Verträge auf die Dauer von fünf Jahren 
abgeſchloſſen worden. Ob dieſe Beſtimmung des 
preußiſchen Entwurfs mehr war als ein taktiſches 
Mittel, ein Kompenſationsobjekt bei den Handels- 
vertragsverhandlungen zu beſitzen, läßt ſich 
natürlich ſchwer jagen. Iſt fie es geweſen, fo war 
die Taktik jedenfalls geſchickt. In der Tat iſt im 
neuen Bundesratsentwurf dieſe Beſtimmung nicht 
beibehalten worden. Er greift in die Rechte der 
amerikaniſchen Abnehmer nicht mehr ein, ſondern 
nur in die Rechte des Lieferanten, d. h. in die— 
jenigen Schmidtmauns. In § 33 wird nämlich 
die unmittelbare Lieferung von Kaliſalzen unter 
Umgehung der Vertriebsgemeinſchaft geſtattet, „ſo 
weit die Verpflichtung zur Lieferung auf Grund 
von Verträgen beſteht, die vor dem 17. Dezember 
1909 geſchloſſen ſind“. Der 17. Dezember iſt der 
Tag der Veröffentlichung der preußiſchen Vor 
lage; der Entwurf ſtellt ſich alſo auf den berech— 
tigten Standpunkt, daß derjenige, der keine 
Kenntnis von der geplanten geſetzlichen Regelung 
des Kaliabſatzes hatte, auch berechtigt ſein mußte, 
Verträge abzuſchließen. Dieſe Auffaſſung wird, 
auch in der Begründung zu dem neuen Entwurf 
vertreten. Dann ift aber eine weitere Konſequenz 
dieſes Prinzips, daß das Recht des Lieferanten 
reſpektiert wird, vor dem genaunten Termin den 
Preis der Kaliſalze zu beſtimmen. Formell greift 
nun der Entwurf in dieſes Recht der Preisbeſtim— 
mung ebenfalls nicht ein. Aber er rechnet die 
von Schmidtmaunn nach Amerika gelieferten Mengen 
auf die Beteiligungziffern feiner Werke. So er- 
gibt ſich für ihn der Nachteil, daß er entſprechend 
feiner Beteiligungziffer nur dieſelbe Meuge von 
Kaliſalzen produzieren darf wie die übrigen Werke. 
Dieſe Produktion kaun er aber nur zu einem 
niedrigeren Preiſe abſetzen. Man wird billiger— 
weiſe zugeben müſſen, daß ein foldes Vorgehen 
gegen Schmidtmann nicht ganz gerecht iſt und dem 
freilich verſtändlichen Haß gegen ſeine Austands— 
verkäufe entſpringt. Stellt man ſich nämlich ein— 
mal auf den Standpunkt, Schmidtmann wußte 


Verträge nicht abgeſchloſſen. 


vor dem 17. Dezember nichts von der geſetzlichen 
Regelung des Kaliabſatzes und durfte daher 
nach Belieben Verträge abſchließen, ſo muß man 
auch hieraus die Kouſequenz ziehen, daß er nicht 
mit einem Zwangsſyndikat rechnen und daher an- 
nehmen konnte, als Outſider des Privatſyndikats 
nach Belieben ſeine Produktion vermehren zu 
dürfen. Hätte Schmidtmann gewußt, daß ſeine 
Produktion beſchränkt werden würde, und zwar 
jo weit, daß er nicht einmal ohne Eutſchädigung— 
leiſtung an die Vertriebsgemeinſchaft das ganze 
auf Grund des Vertrages nach Amerita zu liefernde 
Diuantın fördern darf, jo hätte er natürlich jene 
Er hätte das um 
jo weniger getan, wenn er geahnt hätte, daß ein 
Zwangsſyndikat verpflichtet ſein würde, feine Pro- 
duktion zu höheren Preiſen zu kaufen. Was jetzt 
alſo vorgeſchlagen wird entbehrt der Logik und 
iſt ungerecht. Das muß offen ausgeſprochen 
werden. Auch von denen, die den Standpunkt ver— 
treten, daß die Verſchleuderung von Kaliſalzen 
ius Ausland, wie ſie Schmidtmann ſpyſtematiſch 
betrieb, im volkswirtſchaftlichen Intereſſe nicht 
gutgeheißen werden kann. 


* * 


4 * 

Aus dieſer Beſtimmung ergibt ſich übrigens 
noch eine andere iutereſſante Schlußfolgerung. 
Die unentwegten Verfechter der Intereſſen des 
alten Kaliſyudikats haben während der Kämpfe 
nit Schmidtmann andauernd betont, daß die von 
ihm abgeſchloſſenen amerikaniſchen Verträge aller 
Wahrſcheinlichkeit nach rechtsungültig ſeien. Im 
§ 33 wird nun auch beſtimmt, daß einem Antrag 
auf direkte Lieferung von Kaliſalzen die Vertrags— 
urkunden beizufügen find. Und in der Begründung 
wird hierbei hervorgehoben, daß durch die Vor— 
legung dieſer Urkunden der Vertriebsgemeinſchaft 
ein Urteil über die Rechtsgültigkeit der Verträge 
und ein Ueberblick über den Umfang der Liefe 
rungen ermöglicht werden ſoll. Es ergibt ſich nun, 
wenn das Geſetz zuſtande kommt, folgende eigen— 
artige Situation: Schmidtmaun erleidet durch 
die Erfüllung der amerikaniſchen Verträge beträcht 
lichen Schaden; eben, weil er ſonſt die Salze zu 
höherem Preiſe an die Vertriebsgemeinſchaft ab- 
liefern kaun. Er hat alſo gar kein Intereſſe mehr 
daran, feine eiguen Verträge für rechtsgültig zu 
erklären. Aber auch für die Vertriebsgemeinſchaft, 
deren Mitglieder großenteils die Rechtsgüttigkeit 
ja immer beſtritten haben, kaun, wenn fie wicht 
an Schmidtmann Revanche üben will, die An— 
fechtung der Verträge auch jetzt nicht bekämpfen. 
Ein Schaden erwächſt ihr deshalb nicht, weil im 
Falle der Rechtsungültigkeit Amerika, das auf 
die deutſchen Kaliſalze angewieſen iſt, die höheren 
Preiſe bezahlen muß. Wenn auch die Vertriebs— 


gemeinſchaft eine private Organiſation ift, jo trägt 
doch die Regierung, die dieſen Entwurf vorgelegt 
hat, die moraliſche Verantwortung. Sollte daher 
die Vertriebsgemeinſchaft zu dem Entſchluß 
kommen, die Rechtsgültigkeit der Verträge zu be— 
ſtreiten, ſo könnte dies die amerikaniſche Regierung 
leicht als eine gegen ſie gerichtete Maßnahme 
auffaſſen und ſich mit Zollſchikanen revanchieren. 
Soweit aber in der Vertriebsgemeinſchaft landwirt⸗— 
ſchaftliche Intereſſen vertreten ſind, wird die Wahr 
ſcheinlichkeit eines ſolchen Einſpruches vorliegen. Denn 
die deutſche Landwirtſchaft hat naturgemäß das Be 
ſtreben, der amerikaniſchen Konkurrenz den Bezug der 
Kaliſalze zu verteuern, und der preußiſche Fiskus, der 
ſich ſo oft als Beſchützer der Landwirtſchaft fühlt, wird 
dem kaum entgegentreten. Allerdings ſind ja natürlich 
mit der Entſcheidung der Vertriebsgemeinſchaft die 
Würfel noch nicht gefallen. Es wird am letzten Ende 
auf den Spruch der Gerichte ankonnnen, und hierbei 
wird der Wortlaut der Verträge entſcheiden. Aber es 
werden doch jedenfalls langjährige Prozeſſe herbei 
19 105 werden können, die beſſer vermieden werden 
ollten. 


* 


Die zweite weſentliche Aenderung, die der 
preußiſche Entwurf durch den Bundesrat erfahren hat, 
beſteht darin, daß die Errichtung neuer Kaliwerke mu- 
mehr freigegeben iſt. Somit hat die Kritik, die in der 
Oeffentlichkeit gegen die Beſtimmungen des preußiſchen 
Vorſchlages erhoben worden iſt, im Bundesrat Wider 
hall gefunden. Während Preußen beſtimmte, daß die 
jenigen Werke, die bis zum 1. November 1909 nicht 
mit dem Stollenbau begonnen haben, der Vertriebs 
gemeinſchaft nur mit dem Willen der Syndikatsleitung 
beitreten dürfen (oder nur eine mäßige Entſchädigung 
erhalten), ſteht jetzt jedem Kali produzierenden Werk 
der Beitritt frei. Eine Benachteiligung der nicht 
dem alten Syndikat angeſchloſſenen Werke wird 
freilich zu erwarten fein, denn es heißt im Geſetz, 
daß bis zum 1. Januar 1915 die Beteiligungziffern 
gelten ſollen, die in der letzten Beteiligungtabelle des 
neuen Kaliſyndikats G. m. b. H. angegeben ſind. 
Aber für die neuen Werke ſoll in erſter Linie die 
Ausdehnung und Beſchaffenheit der erſchloſſenen Kali- 
ſalzlager ſowie die Leiſtungfähigkeit der Betriebs— 
vorrichtungen maßgebend ſein. Da nun die Syn— 
dikatswerke bei den Verhandlungen zur Erneuerung 
des Vertrages über ihre augenblickliche Leiſtungfähigkeit 
hinaus beteiligt worden ſind, ſo ſtehen die neuen 
Werke jetzt naturgemäß ſchlechter da. Man wird aber 
trotzdem dieſe Vorſchrift nicht als unbillig bezeichnen 
dürfen. Denn die neuen Werke konnen nicht gut 
verlangen, auch weiterhin ihre künſtlich in die Höhe 
geſchraubten Beteiligungziffern zu erhalten. Gerade 
dadurch wird ja auch innerhalb eines Kartells die 
Gefahr der Ueberproduktion herbeigeführt. Wenn ein 
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Privatkartell die hohen und übertriebenen Forderungen 
akzeptiert, um nicht die Gründung oder den Fort- 
beſtand des Syndikats zu gefährden, ſo iſt das be⸗ 
greiflich. Aber es iſt ja gerade der Zweck des neuen 
Geſetzes, die fortgeſetzten Kämpfe innerhalb der Kali- 
induſtrie, die ſchließlich für die ganze Volkswirtſchaft 
ſchädlich wurden, zu verhindern. Und darum iſt es ver- 
ſtändlich, daß der neue Entwurf den dem Syndikat bisher 
fernſtehenden Werken nicht willkürlich hohe Beteiligung 
ziffern gewährt. Nun iſt von einigen Blättern behauptet 
worden, es würden wieder neue Vohrgeſellſchaften 
entſtehen, und die Anteile um ſo leichter Abſatz finden, 
als ja nun durch den Zwang zur Aufnahme jedes 
Kaliwerkes in die Vertriebsgemeinſchaft der Abſatz der 
Salze garantiert iſt. Teilweiſe iſt dieſer Einwand 
nicht unberechtigt. Aber ſoweit ſolche neuen Mier- 
nehmungen in Form von Bohrgeſellſchaften betrieben 
werden folen, wird es ihnen doch ſchwer fallen, Ab 
nehmer für die Anteile zu finden, weil ihre Beſitzer 
Aus 
dieſem Grunde ſind, wie ich ſchon bei der Beſprechung 
des preußiſchen Kaligeſetzentwurfes hervorhob, Kali⸗ 
felder an die ſogenannten gothaiſchen Gewerkſchaften 
angegliedert und nun deren Kuze vertrieben worden. 
Dieſe Möglichkeit wird aber in Zukunft nicht beſtehen, 
weil die gothaiſche Regierung die Gründungen ſelbſt 
unterbindet. Richtig ift nun freilich, daß da, wo fat 
ſachlich Kali ernſtlich vermutet wird (alfo nicht bloß 
ein zweifelhaftes Sachverſtändigengutachten vorliegt), 
den Gründern eine gewiſſe Chance geboten wird. Man 
darf doch aber andererſeits nicht überſehen, daß ſolche 
Gründer ein viel größeres Riſiko eingehen als bisher. 
Denn ſie können, wie gezeigt, zunächſt die Bohranteile 
nicht abſetzen und müſſen ſomit eigenes Geld inveſtieren. 
Es kommt weiter hinzu, daß ſie ſehr lange warten 
müſſen, bis das Werk zur Aufnahme in die Vertriebs 
gemeinſchaft fertig wird, und dann dürfte ihnen nicht 
einmal eine hohe Quote zugebilligt werden. Die 
Vertriebsgemeinſchaft iſt gezwungen, bei einer Ver 
mehrung der Produktion durch neu entſtandene Kali 
werke eine Produktionseinſchränkung auf Grund der 
Beteiligungziffern zu beſchließen. Sie kann ſich 
andererſeits, da ſie ein geſchloſſenes Privatmonopol 
bildet, durch Heraufſetzung der Preiſe für den Ausfall 
entſchädigen. Hierin liegt alſo ohne Zweifel eine 
Gefahr für die Konſumenten, die aber m. E. in ihrer 
Bedeutung in den Kritiken der Preſſe überſchätzt wird. 
Das Beſtreben der Geſetzgebung muß dahin gerichtet 
ſein, zu verhindern, daß neue Bohrunternehmungen 
mit Hilfe kleiner Kapitaliſten geſchaffen werden. Um 
dies zu erreichen, gibt es verſchiedene Wege. Müſſen 
aber die Gründer ſelbſt das Riſiko tragen, ſo iſt auch 
auf Grund des vorliegenden Geſetzentwurfes eine 
weſentliche Zunahme der Kaliunternehmungen nicht 
zu erwarten. Die Regelung dieſer Frage in dem 
Entwurf des Bundesrats iſt jedenfalls weit geſchickter, 
als ſie es in dem preußiſchen Entwurf geweſen iſt. 


e 
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Meugründungen und (Kapitafserbößungen. 


Don Richard Balwer-Berlin. 


I. Januar RER: 


Die gewerbliche Unternehmungluſt hielt ſich im erſten E 

l 1907 | | 1909 1910 

Monat des laufenden Jahres in fehr engen Grenzen. Der Auguſt 73273100 69156067 65391000 
5 s ; S I h ugu i — 
Belrag der Neuinveſtierungen erreichte nicht einmal die Ge 54235240: 69967350 51739 200 — 
Höhe der Januarziffern von 1908 und 1909, geſchweige Okt. 95857 600 103 534 200 6168880 —d 
denn die der Siffern von 1906 und 1907. Die Summe Nov. . 103 275 900 78095800 114992750 — 

des neu inveſtierten Kapitals betrug nämlich für Aktien⸗ Dez. 950730300 78771 100 119127800 


Jan. Dz 11288 915809 1024157922 1 133993 286 


geſellſchaften und Geſellſchaften m. b. H. in M: 
FFT 


1907 1908 | 1909 1910 147,91 Mill. A betragen, 
Jan. . | 135488900 936634300 98599 586 75726000 Die Fahl der Neugründungen und Kapitals- 
Febr.. | 112169700 72603000 76493550 — erhöhungen, ſoweit diefe während des Monats Januar 
März . | 149699700 83772000 122664 2000 — in den Handelsregiſtern eingetragen und bekannt geworden 
April . 121876100 93399605 94980900 — ind, die dekl lb Mi 
Mai 113402100 100 226 200 109236600 — find, ſowie die deklarierten Kapitalbeträge ſtellten ſich, nach 
Juni 102097700 72 566000 87 360000 ei Aktiengeſellſchaften und Geſellſchaften m. b. B. getrennt, in 
Juli 134.609 469 108 432 300 131718900 — den einzelnen Gruppen ſowie insgeſamt wie folgt: 
ztenarülndiingen Kapltalserhöhungen 
Sch! Kapitalfunıme in 1000 c#£ zahl Kapitalfumme in 1000 46 
er Jan. 1910 | Vormonat Dorjahr a Jan. 1910 | Vormonat | Vorjahr 
J. Aktiengeſellſchaften. 

Landwirtſchaft - il 600 | — — — — 6900 — 
Bergbau, Hütten und Salinen - — — 25 500 1 3000 15 807 4748 
Steine und Erden 1 1800 — = 1 30 | 1500 — 
Metalle und Maſchinen = — 500 650 5 4550 12 250 625 
Elektrotechniſche Erzeugniffe. . = — — — 3 2050 1000 1 000 
Elektrizität⸗ und Gäsgefelligaften . — — — — — — 500 4 275 
Sette, Oele ufm. . — — — — 1 450 — 728 
Chemiſche Induſtrie . — — — 500 — — 300 1668 
Textilgewerbe. š 1 9 000 — 1 500 750 
Papiergewerbe — — — — — 1600 6 000 
Sedergewerbe. . — — — — — - 1 300 
Holz- und Schnitzſtoffgewerbe 1 — — — — . 
Nahrung und Genußmittelgewerke 1 550 1200 1300 1 300 | 10280 1550 
Bekleidung und Reinigunggewerbe — — 300 — = 1 000 
Beherbergung: und a a: ` 1 1 000 — — — — 550 
Graphiſche Gewerbe. > = — - 80 — — 75 35 
Baugewerbe 2 — — 920 — * 500 200 
Bae 2 2600 400 5 4 5020 12 835 1 636 
Handel aufer Banken — — 22 5⁰ß 1 000 — — — 13 
Syndikate, Dertanfsvereinigungen ufi, — = — — — — — 
Verkehr. 1 339 | 2563 134 1 2 100 — 991 
Sonſtige Sefellfchaften . — | — | 3500 | 16 II 250 

F 18889 | 12233 29 185 | 19 | 18500 | 64997 28 369 

II. Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung. 

Landwirtſchaft . A 8. 898 eki 1 680 — — 60 -- 
Bergbau, Hütten und Salinen $ 8 590 572 872 1 50 = 
Steine und Erden 5 u: 17 13 1318 1 068 2 130 206 363 
Metalle und Maſchinen A 34 2 566 1874 177¹ 8 893 50 446 
Elektrotechniſche Erzeugniffe . 3 320 1043 565 1 35 — — 
Elektrizität. und Be ſelſgeften 4 160 94 221 — — — — 
Fette, Oele uw. 3 125 — 160 1 300 — 10 
Chemiſche Induſtrie 13 917 165 1417 1 50 400 10 
Textilgewerbe 4 1350 450 7371 3 175 40 
Papiergewerte 2 270 545 476 1 — 120 10 
Ledergewerbe 2 40 — 23 2 1 300 20 | 8 
Holz⸗ und Schnitzſtoffgewerbe 9 551 3279 705 1 2 360 319 
Nahrung und Genußmittelgewer be 21 3287 2 676 3 545. 3 38 223 19 
Bekleidung und . 8 3 400 543 191 1 5 55 15 
Beherbergung und Erquickunggewerbe 6 323: 1185 885 — — 13 = 
Graphiſche Gewerbe 8 19 4350 484 740 6 264 435 10 
Baugewerbe > 58 6 402 2 534 4121 4 | 510 | 525 190 
Banken. 5 496 1000 4520 —ↄ — — — 
Handel außer Banken 54 3 474 5 121 8116 5 619 1121 781 
Syndikate, Dei Panfsvereinigungen uſw. 6 437 61 — — — — 
Berkel; 8 er 7 397 6 101 2141 — — | 3 
Sonitige Sefellfchaften. 40 3730 Aa rel 12 6 495 Tiili 319 

| 321 | 33014 31719 41499 | 52 5 322 |. 101797 402545 


Im Januar 1906 hatte die Summe der Neuinveſtierungen 


An der Abnahme gegenüber dem Vorjahr haben nur 
die an und für ſich weniger bedeutenden Kapitalserhöhungen 
von Geſellſchaften m. b. H. keinen Anteil; bei ihnen ift 
vielmehr eine Zunahme erfolgt. Dagegen hat die zu neuen 
Aktiengeſellſchaften beanſpruchte Summe erheblich abge— 
nommen; fie war um reichlich 10 Millionen & niedriger 
als im Vorjahr. Außerordentiich ſtark war die Ermattung 
in der Montaninduſtrie: im Januar 1909 wurden von der 
Gruppe Bergbau, Hütten und Salinen 25,5 Mill. M für 
neue Aktiengeſellſchaften angefordert, während im Januar d. J. 
keine einzige neue Bergbau-Akt.⸗Geſ. gegründet wurde. 
Gegen dieſe Abnahme kommt die Zunahme im Tertil- 
gewerbe um 9 Millionen und die bei Banken um 5,6 Mill. M 
nicht auf. Für UMapitalserhöhungen bei Altiengeſellſchaften 
wurde ebenfalls eine erheblich kleinere Summe beanſprucht 
als 1909. Bei Eleftrizität- und Gasgeſellſchaften wurden 
gar feine Kapitalserhöhungen vorgenommen, während ſie 
1909 3,5 Mill. & erreichten; im Papiergewerbe, wo fie 
1909 6 Mill. % betragen hatten, fielen fie in dieſem Jahre 
gleichfalls aus. In der Metallinduſtrie, bei Banken und 
Verkehrsgeſellſchaften fand dagegen eine Zunahme ftatt. 
Die Neugründungen von Geſellſchaften m. b. H. wieſen fo 
ziemlich den gleichen Ausfall gegen 1909 auf wie die 
Kapitalserhöhungen bei Aktiengeſellſchaften. Niedriger als 
im Januar 1909 find die Anſprüche hauptſächlich in der 
Metall. und Maſchineninduſtrie, bei Banken, anderen Handels: 
und bei Derfehrsgefellfchaften. 


Die Summe des neuinveſtierten Kapitals ftellte 
ſich bei den Aktiengeſellſchaften und Geſellſchaften m. b. H. 
im Vergleich zum Vorjahre und Vormonat insgeſamt und 
für die einzelnen Gruppen wie folgt: 


Neu inveſtiertes 


Kapital Vormonat ' Dorjabr 

im Januar 1910 N 
in 1000 , in 1000 | in 1000 c# 
Landwirtſchaft 1498 7043| 1680 
Bergbau, Hütten u. Salin. 3 640 16379 31 120 
Steine und Erden. 0 3291 3114| 1431 
Metalle und Maſchinen 8 009 14674 6492 
Elektrotechn. Erzeugniſſe 2 405 2043| 1565 
Elektrizität: u. Gasgeſ. 160 594 4 496 
Fette, Oele, Keuchtftoffe . 875 — 898 
Chemiſche Induſtrie . 967 865| 3595 
Textilgewerbe 11025 1200 1411 
Papiergewerbe . 270° 2265 6486 
Kedergewerbe . . 1340 20 2039 
Dolz u. Schnitzſtoffgew. 553 3639 1024 
Nahr. u. Genußmittelg. 4176 14379 6414 
Bekleid.⸗ u. Reinigunggew. 405 1898 206 
Beherb.:n. Erquickunggew. 0923 1178 1435 
Graphiſche Gewerbe. 4615 994 865 
Baugewerbe. a 7412 4778 4314 
Banken 11116 14 235 6161 
Handel außer Banken 4529 8 553 3 910 
Verkehr 2 836 8 664 3271 
Sonſtige Geſellſchaften 4681 12 612 | 3 785 
| 75726 119 127 98598 


Umwandlungen von Einzelfirmen laſſen ſich unter 
den Neugründungen im Januar 62 erkennen. Es wurden 
+ Firmen in Aktiengeſellſchaften mit einem Kapital von 
zuſammen 12,4 Mill. Y und 58 Firmen in Geſellſchaften 
m. b. H. mit einem Kapital von zuſammen 8,45 Mill. / 
umgewandelt. Die Summe der im Jannar regiſtrierten 
Kapitalsherabſetzungen betrug bei Aktiengeſellſchaften 
829 000 WM. 


Revue der (Preffe. 


Im Reichstage kam kürzlich die Frage der Berggerecht— 

ſame der 
Deutſchen Rolonialgeſellſchaft für Füdweſt⸗ 
Afrika 

zur Sprache. Anlaß hierzu gaben die Verhandlungen über 
den Abſchluß eines Vertrages mit der genannten Gefell. 
ſchaft, der eine Verlängerung der Schürffreiheit bezweckt. 
Im Berliner Tageblatt (3. Februar) nimmt Geheimer 
und Oberbergrat Prof. Dr. Adolf Arndt hierzu in einem 
längeren Aufſatz Stellung. Nach dem Schutzgebietgeſetz 
gelten in den deutſchen Schutzgebieten u. a. die dem bürger- 
lichen Rechte angehörigen Vorſchriften der Keichsgeſetze 
und der daneben innerhalb Preußens im bisherigen 
Wirkunggrad des Landrechts in Kraft befindlichen allge⸗ 
meinen Geſetze für die der Konfulargerichtsbarfeit iber- 
wiefenen Perfonen. Es gilt alfo das Bürgerliche Geſetz— 
buch, während die Dorfchriften des öffentlichen Rechts, wie 
3. B. Gewerbe- oder Bergbaufreiheit, nicht ohne weiteres 
gelten. Daher unterliegt alfo die Gewährung von Schürf⸗ 
freiheit, Verleihung, Aufhebung uſw. dem Kaifer. In 
$ 93 der vom Kaifer erlaſſenen Bergverordnung ift beftimmt, 
daß ihre Vorſchriften auch für Geſellſchaften Anwendung 
finden ſollen, denen Bergrechte auf Grund einer vom Reihs- 


kanzler oder dem Auswärtigen Amte erteilten Sonder- 
berechtigung zuſtehen. Solche Berggerechtſame hatte die 
Deutſche Kolonialgeſellſchaft. Dieſe ſtellen aber kein „Berg: 
werkseigentum“ dar; ſo wenig wie das Recht Preußens 
auf Steinkohle uſw. nach dem Geſetz vom 18. Juni 1907. 
Sie enthielten nur das Recht, Bergwerkseigentum zu er- 
werben oder zu verleihen oder Abgaben u. dgl. zu erheben. 
Daher findet auch § 315 BGB. keine Anwendung, d. h. 
die Bemängelung des über die Bergbauberechtigung der 
Deutſchen Molonialgeſellſchaft abgeſchloſſenen Rezeſſes aus 
dem Geſichtspunkte der mangelnden gerichtlichen oder 
notariellen Form iſt nicht begründet. Auf Grund eines 
Rezeſſes zwiſchen dem Reihe und der Deutſchen Kolonial- 
geſellſchaft ſteht feit dem 1. Oktober 1908 der Bergbau 
grundſätzlich jedermann (außer Farbigen) frei. Dafür ſind 
die in der Bergwerksverordnung vorgeſchriebenen Schürf- 
geldgebühren uſw. zu tragen. Die Deutſche Holo nialgeſell⸗ 
ſchaft verzichtet nicht minder auf alle ihr etwa zuſtehenden 
Hoheitrechte; dafür verpflichtet fih das Reih, keine Ub- 
gaben von dem Bergbau zu erheben, der im Gerechtſams⸗ 
gebiet der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft liegt. Das der 
Geſellſchaft verbleibende Recht ift, ähnlich dem Rechte der 
preußiſchen Privat-Bergrezalherren, ein Recht auf Berg: 


werfsabgaben. Das alte Recht iſt nicht aufgehoben, 
ſondern umgewandelt. Profeſſor Dr. Arndt kommt daher 
zu dem Schluß, daß der Rezeß zwiſchen dem Deutſchen 
Reiche und der Kolonialgefellihaft vom Februar 1908 zu 
Recht beſteht. — 

Dasſelbe Blatt (5. Februar) veröffentlicht eine inter- 
eſſante Zuſchrift aus New Vork, die fih mit dem eben 
verſtorbenen Detektivleutnant John J. Dunn befaßt. Er 
war der 

Detektiv der Wallſtreet-Millionäre. 
Dunn bekleidete 45 Jahre lang verſchiedene Stellungen in 
der New Vorker Polizeiverwaltung und war faſt 50 Jahre 
lang Leiter derjenigen Abteilung, die die Gegend der New 
Vorker Börſe umfaßte. Dunn wurde bald ein intimer 
Freund der großen Gründer. Er kannte Vanderbilt, Gould, 
Morgan, Gates uſw. Er beſaß eine große Erfahrung in 
der Verfolgung der Geldſchrank⸗ und Bankdiebe, und es ift 
ihm auch faſt immer gelungen, verbrecheriſche Anſchläge im 
Keime zu erſticken oder der Täter habhaft zu werden. — 

Die Zunahme der Warenhausbauten in Berlin gibt 
der Frankfurter Zeitung (30. Januar) Gelegenheit, 
erneut die Frage der 
Warenhausbeleihungen durch Hypothekenbanken 
zu erörtern. Die neuen Grundſtückserwerbungen der Firma 
A. Wertheim G. m. b. H. in der Leipzigerſtraße ſtellen die 
Hppothekenbanken gerade gegenwärtig wieder vor die 
Frage, ob und zu welchen Bedingungen ſie weitere 
Millionenbeleihungen vornehmen ſollen. Die Firma 
A. Wertheim hat die Grundſtücke Leipzigerſtr. 126—130 
zum Preiſe von 11,785 Mill. & erworben; unter Hingu- 
rechnung der Proviſionen, Abſtandsſummen uſw. koſtet der 
Grund und Boden ca. 3 Mill. M, d. h. pro Quadratrute 
faſt 40000 M. Das ſind Liebhaberpreiſe, die teilweiſe 
dadurch erzielt wurden, daß die Hausbeſitzer merkten, die 
Firma A. Wertheim ſei indirekter Käufer, und darum mit 
Erfolg ſchleunigſt ihre Preiſe erhöhten. Die Firma 
A. Wertheim ſucht nun auf Grund dieſer Preiſe eine 
Hypothek von 10—11 Mill. , während auf Baſis des 
normalen Grundſtückspreiſes fich höchſtens ein Hypotheken⸗ 
betrag von ca. 8 Mill. X ergeben würde. Für eine Hypo- 
thekenbank beſtehen ungewöhnliche Schwierigkeiten, bei 
Warenhausbauten eine ganz ſichere Beleihungbaſis zu 
finden. Die gezahlten Grundſtückspreiſe verſchieben ſich 
beſtändig, der Ertragswert iſt ebenſo unſicher zu ermitteln. 
Der ſchnelle Fortſchritt von Monkurrenzbauten könnte aber 
den modernen Warenhausbetrieb in feinen Erträgen beein: 
trächtigen. Die Hypothefenbanfen müßten daher prinzipiell 
Garantie erſter Bankinſtitute verlangen. Auch würden ſie 
zu unterſuchen haben, welche Sicherheiten ſte dafür gewinnen 
könnten, daß die Berechnung der Beleihunggrenze auf mög- 
lichſt vorſichtiger Wertbaſis erfolgt. In den Geſchäfts⸗ 
berichten ſollten ſich die Banken in ausreichendem Umfange 
äußern. 

Dasfelbe Blatt (1. und 5. Februar) veröffentlicht 
zwei längere Aufſätze über die 
Organiſation kaufmänniſcher und induſtrieller 

Großbetriebe. 
Der Derfaffer, Herr Benno Grenſtein, Generaldirektor der 
Akt. Geſ. Orenſtein & Koppel, geht davon aus, daß unter 
den modernen Großunternehmungen neben dem Bankweſen 
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hauptſächlich das Fabrikationsgeſchäft zu ungeahnter Blüte 
gelangt iſt. Sein Aufbau iſt beſonders geeignet, an ihm 
die allgemeinen Grundſätze für die Organiſation großer 
Unternehmungen zu erläutern. Es ergibt ſich zunächſt die 
Notwendigkeit, eine Zentrale zu ſchaffen, die dafür ſorgen 
muß, daß alle Erfahrungen, die in einer Abteilung gemacht 
werden, im Jutereſſe ſämtlicher Betriebsftätten zur Der- 
wertung gelangen. Widerſprechende Dispoſttionen müſſen 
durch eine Generaldirektion verhindert werden. Die Jen- 
trale ift in Abteilungen zu gliedern, von denen jede eins 
zelne ſich mit einer beſtimmten Art des Betriebes (3. B. 
Buchhaltungtätigkeit, techniſche Arbeiten, Erledigung des 
Einkaufs, Behandlung juriſtiſcher Fragen uſw.) befaßt. 
Die Leiter der einzelnen Abteilungen ſollen ein Kollegium 
bilden, das unter fih oder mit der Direktion wichtige Un- 
gelegenheiten, insbeſondere organiſatoriſche Fragen, berät. 
Die Sentraliſation des Einkaufs hat ſich nicht bloß auf den 
Bezug der zu verarbeitenden Waren zu erſtrecken, ſondern 
auch auf alle Anſchaffungen ſchlechthin (Immobilien, 
Utenſilien uſw.). Das techniſche Bureau iſt das Binde— 
glied zwiſchen Einkaufsabteilung und Fabrik, ebenſo wie 
zwiſchen dieſer und den Derfaufsniederlafjungen. Ihm 
ftehen die Oberingenieure vor, feine Einteilung erfolgt in 
Refforts, die nach Gattungen der herzuſtellenden Fabrikate 
geſchieden werden. Ihm obliegt auch die Herſtellung der 
Materialauszüge zum Swecke der Selbſtkoſtenermittelung; 
dieſe werden in die Vorkalkulation einer beſonderen Unter: 
abteilung gegeben, und alsdann von der Fabrik die Löhne 
zugeſchlagen. Dem techniſchen Bureau ſchließt ſich die 
Fabrikkontrolle an, die feſtzuſtellen hat, ob die durch: 
geführte Fabrikation die Richtigkeit der Vorkalkulation be- 
ſtätigt. Sie hat auch die Aufgabe, die Mitteilungen der 
in und ausländiſchen Fabriken über gleichartige Fabrikate 
zu vergleichen. Jede Fabrik foll regelmäßig einem tehni: 
ſchen und einem kaufmänniſchen Leiter unterſtellt werden. 
Der letztere ſoll dem Ingenieur als Berater zur Seite 
ſtehen; außerdem aber die nicht rein techniſchen Arbeiten, 
wie Buchhaltung, Expedition, Lohnzahlung, Aufſtellung der 
Nachkalkulation uſw., verrichten. An der Spitze der Der: 
kaufsabteilungen ſtehen je ein oder zwei Dertrauensmänner, 
die akquiſitoriſches Talent beſitzen und befähigt ſein müſſen, 
für innere Ordnung und korrektes Abſchließen der Verträge 
zu ſorgen. Die Sentrale hat die Aufſicht über die geſamte 
Derfaufstätigfeit auszuüben. Um dieſe wirkſam zu ge- 
ſtalten, müſſen ſämtliche Konten in der Buchhaltung der 
Fentrale geführt werden, während die Filialen ſich auf die 
notwendigſten Notizbuchungen zu beſchränken haben. Durch 
die Zentraliſierung der geſamten Buchhaltung wird die 
Fentrale auch in die Lage verſetzt, unabhängig von allen 
Verkaufs. und Fabrikationsabteilungen die Inventur 
bewertung und die Bilanzaufſtellung vorzunehmen, nade 
dem die Außenabteilungen die Aufnahme der tatſächlichen 
Beſtände bewirkt haben und dieſe durch Stichproben durch 
einen Zentralbeamten kontrolliert worden ift. Auch das 
Haſſenweſen muß der Sentrale zufallen. Soweit über 
ſeeiſche Derfaufsabteilungen in Frage kommen, wird man 
von den Banken, mit denen diefe arbeiten, Kontoauszüge 
direkt an die Zentrale richten laſſen. Von Bedeutung ift 
auch die Zentralifierung des Mahnweſens. An die 
ſtatiſtiſche Abteilung gehen Meldungen über jedes ab- 
geſchloſſene Geſchäft mit Angabe des Derfaufspreifes, der 


— 126 


Selbſtkoſten und des Bruttonutzens, ferner Monatsberichte 
über den Beſchäftigunggrad, die gezahlten Löhne, Betriebs- 
gewinne, Perluſte uſw. — 

Endlich iſt demſelben Blatt (5. Februar) noch ein 
Artikel über die 


Ronkurrenzkämpfe in der Metallfadenlampen⸗ 
fabrikation 


zu entnehmen. Die Metallfadenlampe hat fih trotz des 
hohen Anſchaffungpreiſes ein großes Abſatzfeld erobert; die 
deutſchen Fabriken (Auergeſellſchaft, Siemens, Pintſch, 
A. E. G., Lahmeper, Bergmann) hielten ſich im allgemeinen 
an etwa gleiche Grundpreiſe, ohne daß eine formale Der- 
einbarung getroffen worden war. Der Mangel einer Der- 
einbarung hat jedoch zu ſtarken Erweiterungen der Fabri— 
kation geführt. Darum dürfte in einiger Zeit eine Ueber 
produktion eintreten. Anders liegen die Verhältniſſe am 
Auslandsmarkte; hier befinden ſich die Preiſe in rapidem 
Kückgange, hauptſächlich infolge eines Konkurrenzkampfes 
der alten holländiſchen Firma Philips in Eindhoven. — 
Die Unterſuchungen über die 


Rentabilität von Zeitungverlags-Anſtalten, 


die vom Bücherreviſor Taeuber im „Heitungsverlag“ 
unternommen und im letzten Heft des Plutus wiedergegeben 
wurden, werden jetzt (4. Februar) fortgeſetzt. Die Statiſtik 
ergibt, daß von 54 Seitungunternehmungen mit insgeſamt 
101 Zeitungen und Seitſchriften 20 Geſellſchaften auf 
ihr Aktienkapital keine Dividende verteilten oder Verlnſt 
hatten, weitere 20 5% und weniger, ? Geſellſchaften über 
510%, nur 4 über 10—20% und 3 über 20%. Die 
kleineren Objekte rentieren am ſchlechteſten. Denn von den 
40 Unternehmungen bis 5% Dividende arbeiten ze mit 
einem Aktienkapital unter 100 000 ., Ein Vergleich der 
Rentabilität mit den Uebernahmepreiſen ergibt, daß der 
ideelle Wert einer Zeitung höchſtens auf eine Summe be— 
ziffert werden darf, auf die der nachweisbare, nicht nieder. 
gehende, ſondern aufſteigende Reinertrag mindeſtens 15% 
gewährt. — 

Einer Statiſtik, die die Arbeitsmarkt Korrefpon» 
denz (7. Februar) über das 


Warenpreisniveau 1895 bis 1910 


veröffentlicht, find folgende Ziffern zu entnehmen: Saweit 
Deutſchland in Betracht kommt, ergibt die Hebung des 
Warenpreisniveaus, am Stande des Jahres 1805 gemeſſen, 
rund 28%, feit 1900 annähernd 11%. Die Steigerung 
rührt hauptſächlich von den Getreide,, Vieh- und Kohlen- 
preiſen her. Die Inderziffer von Weizen ift feit 1895 um 
64%, von Roggen um 42%, von Steinkohle um 54% ge⸗ 
ſtiegen. Im übrigen zeigen die Kartoffelpreife eine Zu⸗ 
nahme um 56%, die Schweinepreiſe um 46%, Baumwolle 
um 64%. In Roheifen iſt die Preisſteigerung auffallend 
gering; die Indexziffer hob fich von 266,30 auf 280,52 M. 
Niedriger ſteht der Index bei nur wenigen Waren, nämlich 
bei Reis, Kaffee, Fucker und Petroleum. Bei Sucker be- 
trägt der Rückgang ca. 55 %. 


Aus den Börsensälen. 


Es gehörte wahrlich nicht allzuviel Be- 
obachtungsinn dazu, um zu erkennen, dass die 
feste Börsentendenz einen wesentlichen Stoss er- 
halten hat. Um so eigentümlicher war es, dass 
gegen Schluss der vorigen Woche und noch am 
Montag dieser Woche die Börsenspekulation be- 
reits alle Hindernisse für die weitere Kurssteige- 
rung vergessen zu haben schien. Die Optimisten 
wiegten sich namentlich in dem Glauben, dass 
die Märkte „gereinigt“ seien, d. h. dass die 
Hausscengagements in kapitalkräftigere Hände 
übergegangen wären. Auch eine Grossbank soll, 
wie erzählt wurde, in ihrem letzten Wochen- 
bericht eine ähnliche Ansicht vertreten haben. 
Aber die Banken haben nun emmal in neuerer 
Zeit mit ihren Prophezeiungen Pech. Denn schon 
am nächsten Tage bekundete die Börse eine 
recht matte Tendenz. Auch wenn das nicht der 
Fall gewesen wäre, hätte die Anschauung von 
der Säuberung der unsoliden IIaussepositionen 
leicht widerlegt werden können. In den Reihen 
der Börsenbesucher selbst gibt es freilich schon 
eine Anzahl von Leuten, die bereits Realisationen 
vorgenommen haben. Allein das ist nur eine ver- 
hältnismässig kleine Zahl von Spekulanten, die es 
verstanden, rechtzeitig zu „bremsen“. Der grössere 
Teil von ihnen besitzt ganz gewiss noch umfang- 
reiche Haussepositionen. Das geht eben schon 
daraus hervor, dass in dem Augenblick, wo das 
Publikum wieder neues Angebot an den Markt 
bringt, die Stimmung günstiger wird und man 
ganz allgemein optimistische Anschauungen aus- 
sprechen hört. Selbst wenn jedoch die Positions- 
verhältnisse an der Börse günstiger geworden 
wären, so würde hiermit noch nicht bewiesen 
sein, dass auch die Privatspekulation ihre Enga- 
gements bereits in dem notwendigen Umfange ver- 
kleinert hat. Daran kann überhaupt nicht ge- 
dacht werden. Bisher beschränkte sich das An- 
gehot zum grössten Teil auf die Kreise der Börse 
und der Depositenkassen einiger Banken. Als am 
Freitag und Sonnabend die Tendenz fester wurde, 
konnte man sogar allgemein hören, dass die 
Kundschaft der Depositenkassen die verkaufte 
Ware grossenteils zurückgekauft hat. Mag das 
auch vielleicht eine Uebertreibung sein, so steht 
doch jedenfalls fest, dass die Provinzspekulation 
bisher noch immer sehr stark à la hausse enga- 
giert ist, und erst jetzt scheint auch in diesen 
Kreisen eine gewisse Ernüchterung einzutreten. 
Wenn das Publikum erst einmal geschen hat, dass 
eine Befestigung der Tendenz nur wenige Tage an- 
hält und immer wieder ein Rückschlag erfolgt. 
wird es den Glauben an eine weitere Aufwärts- 
bewegung bald verlieren. 


Pr . 
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Der Verlauf der letzten Woche hat auch be- 
wiesen, dass es nahezu ausschliesslich die Po- 
sitionsverhältnisse sind, die zu dem Kurs- 
rückgang führten. Denn die Ermattung war 
ebenso erheblich, als die Türkei ihre Rüstungen 
gegen Griechenland verstärkte, wie sie es war, 
als New York von neuem verflaute. Es ergibt 


sich hieraus, dass es für die Börse ziemlich gleich- 
gültig ist, welcher äussere Anlass zur Glatt- 
stellung der Engagenients eigentlich vorliegt. An 
ernstere politische Verwicklungen hat selbst nie- 
mand geglaubt, als die ersten Nachrichten über 
den türkisch-griechischen Konflikt eintrafen. Der 
New Yorker Ermattung wird sachlich gewiss eine 
grössere Bedeutung beigelegt, als den Vorgängen 
am Balkan. Aber auch dieses Moment würde, 
wenn die Hausseengagements einen normalen Um- 
fang hätten. nicht von so grosser Bedeutung sein. 
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Es ist charakteristisch, wie sehr sich auch in 
Amerika die lHaussiers an einen Strohhalm ge- 
klammert haben. Immer wieder konnte man in 
den Zeitungen lesen, Präsident Taft werde sein 
Vorgehen gegen die Trusts aufgeben oder doch 
wenigstens einschränken. Als der Eisenbahn- 
könig Mill eine vertrauliche Unterredung mit Taft 
gehabt hatte, versprach man sich Wunderdinge 
von dem Erfolge dieser Besprechung und war 
schon schr befriedigt, weil die Regierung offiziell 
erklärte, sie wolle nicht unterschiedslos alle Trusts 
ruinieren. Die Optimisten übersahen, dass die 
amerikanische Regierung nie etwas anderes be- 
hauptet hatte, und waren nun bestürzt, als plötz- 
lich dem Repräsentantenhaus der in der Sonder- 
botschaft angekündigte Gesetzentwurf zur Aende- 
rung der Antitrustgesetzgebung überreicht wurde. 
Auch dieser Entwurf scheint nach den bisher vor- 
liegenden Meldungen auch nicht im mindesten 
irgend etwas Neues zu enthalten. Trotzdem ist 
zu erwarten, dass er noch recht lange das Schreck- 
gespenst der IIaussespekulation in Wallstreet 
bleibt. Denn noch immer tröstet sich manch ein 
Spekulant mit der Hoffnung, das Repräsentanten. 
haus werde die Regierungvorlage ablehnen. Wenn 
sie schliesslich zur Annahme gelangt sein wird, 
dürfte die Börse merken, dass der „Feldzug“ 
gegen die Trusts gar nicht so schlimm gemeint 
ist, wie man ursprünglich befürchtet hatte, und 
die Trusts selbst werden sich sehr rasch an die 
neuen Gesetze gewöhnen. Achnliche Fälle haben 
wir ja auch in Deutschland mehrfach erlebt. Man 
erinnere sich doch nur an die Wirkung, die der 
Gesetzentwurf über die Talonsteuer an der Börse 
ausübte. Als die Vorlage im Reichstag einge 
bracht wurde, konnte man die Ansicht hören. 
die deutsche Industrie werde, soweit sie durch 
Aktien-Gesellschaften vertreten wird, dem Ruin 
entgegengehen. Nun hat sich jeder an die Talon- 
steuer gewöllnt, und kein Mensch glaubt noch 
an ernstere Folgen. 

* 
x 


Dass die Berliner Börse den New Yorker 
Schwankungen mehr Beachtung schenkt, hängt 
jedoch, wie zugegeben werden muss, nicht bloss 
mit den schlechten Positionsverhältnissen zu- 
sammen, sondern es spielen hier auch sachliche 
Erwägungen eine Rolle. Namentlich ist zu be- 
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rücksichtigen, dass die deutsche Spekulation in 
den letzten Wochen in stärkerem Masse ameri- 
kanische Werte gekauft hat, weil man hier immer 
predigte, der Rückschlag in New York sei be- 
endet. Schon aus diesem Grunde dürfte sich die 
Berliner Börse der New Yorker Tendenz etwas 
mehr anpassen. Es kommt ferner hinzu, dass 
eine Beeinträchtigung des amerikanischen Wirt- 
schaftlebens durch die Kursrückgänge in New 
York gar nicht ausbleiben kann, zumal auch in 
der Industrie die Spekulation sich weit stärker 
hervorgewagt hat, als der tatsächliche Konsum 
es erforderlich machte. Dass hierdurch eine 
Rückwirkung auf Deutschland ausgeübt werden 
muss, unterliegt keinem Zweifel. 


* 


Am Kassaindustriemarkt war die 
Tendenz schwach. Selbst wenn für einige Werte 
sich Beachtung zeigte, trat doch rasch wieder 
Realisationsangebot auf, und es gelang der Speku- 
lation fast niemals, eine grössere Kurssteigerung 
durchzusetzen. Selbst die Mitteilung, dass die 
Aktien-Gesellschaft Orenstein & Koppel vor dem 
Abschluss des grossen Auftrages mit dem Ko- 
lonialamt steht, hat keine grössere Wirkung mehr 
hervorgerufen. Allerdings war der Kurs schon 
vorher daraufhin erheblich gestiegen. Die Ver- 
öffentlichung des Kaligesetzentwurfes hat auf die 
Aktien der Kaliwerke einen günstigen Ein- 
fluss ausgeübt, aber doch zu erheblichen Steige- 
rungen ebenfalls nicht geführt. Vorübergehend 
trat eine Befestigung für die Aktien der Tiefbohr- 
unternehmungen ein, weil man sagte, vielen Ge- 
sellschaften würde nun wieder reichliche Be- 
schäftigung zufliessen. Doch auch diese Steige- 
rung konnte nur wenige Tage lang standhalten. 


* * 


Eine schwache Haltung bekundeten auch 
oberschlesische Montanwerte, und an 
den Tagen matter Gesamttendenz gingen daher 
im Vergleich zu den übrigen Trerminwerten des 
Montanmarktes die Aktien der Laurahütte am 
meisten zurück. Den Anlass hierzu gaben die 
Nachrichten, dass in Oberschlesien Peierschichten 
eingelegt werden müssten; ein Beweis dafür, 
dass dieser Industriebezirk von der allgemeinen 
Konjunkturbesserung noch nicht profitieren 
konnte. Bei der Laurahütte wurde aber ins- 
besondere noch an den schlechten Abschluss des 
vorigen Jahres erinnert und erzählt, dass für das 
laufende Geschäftsjahr kaum auf eine wesentliche 
Besserung des Iirträgnisses zu rechnen sei. Gleich- 
zeitig wird naturgemäss auf den hohen Kursstand 
hingewiesen. Anscheinend spielen hier Baisse- 
abgaben eine grosse Rolle. Die Fixer gehen wohl 
von der Ansicht aus, die Veröffentlichung des 
Semestralabschlusses, die noch in diesem Monat 
erfolgen muss, werde Angebot an den Markt 
bringen. — er 


Umschau. 


Zwergaktien. Die Handelskammer Berlin hat einen 


recht bedenklichen Schritt getan. Sie hat sich gutachtlich 


dahin geäussert, dass es wünschenswert sei. die Erlaubnis 
der Ausgabe kleiner Aktien, die die Regierung für das 
deutsche Schutzgebiet Kiautschau und für die deutschen 
Konsulargerichtsbezirke beim Reichstag beantragt, auch 
auf andere deutsche Kolonien auszudehnen. Diesem Gut- 
achten der Berliner Handelskammer war eine Petition der 
deutschen Kolonialgesellschaften vorausgegangen, die sich 
im gleichen Sinne äusserte. Am 27. November v. J. hat 
sich an dieser Stelle Herr Bruno Buchwald des Gesetz- 
entwurfes kritisch angenommen und schon damals gesagt, 
dass wahrscheinlich der Entwurf für Kiautschau nur der 
Vorbote eines allgemeinen Rummels für koloniale Zwerg- 
aktien sein würde. Er scheint recht zu behalten. Und 
deshalb muss noch einmal mit aller Entschiedenheit betont 
Werden, dass koloniale Zwergaklien für unser Kapital eine 
erhebliche Gefahr bedenten. Herr Buchwald legte in 
Seinem damaligen Artikel dar, dass die Bemessung des 
Minimalkapitals der einzelnen Aktien auf 1000 4£ durch- 
aus nicht die Beteiligung kleiner Kapitalistenkreise an 
allen möglichen Unternehmungen hindere. Denn man 
braucht ja, um eine solche Aktie zu kaufen, gar nicht im 
Besitz von 1000 # zu sein, der Bankier würde vielmehr, 
wenn der Kunde 200 % Einschuss leistet, die restlichen 
800 % vorstrecken. Das ist richtig. Aber dieses Ar- 
Sument kann man auch im Sinne der Regierung auslegen. 
Denn wenn praktisch die Begrenzung der Mindestaktien- 
beiträge doch keinen Wert hat, wozu braucht man dann 
derartige Geselzesbestimmungen. Dieser Auslegung ist 
aber immerhin enigegenzuhalten, dass der Bankier, 
der einem Kunden Vorschüsse leisten will, die Kredit- 
Würdigkeit des Kunden doch einigermassen prüft, so dass 
Wenigstens dem Zus'and ein Riegel vorgeschoben ist, 
dass jemand, der nichts weiter besitzt als ein paar 
hundert Mark, dieses Geld in Aktien anlegt. Auf der 
anderen Seite liegen die Dinge allerdings so, dass das 
Publikum zwischen Kolonialgesellscha'ten und Aktien- 
ünternehmungen gar nicht recht unterscheidet. Und wenn 
man in der Praxis fortfahren sollte, die Anteile der 
Kolonialunternehmungen zum Börsenhandel zuzulassen, 
dann wäre es in der Tat ganz gleichgültig, ob das Pu- 
blikum mit schlechten kleinen Kolonialanteilen oder mit 
Aktien gefüttert wird. Man könnte sogar dann zugunsten 
des kleinen Aktienanteils noch ins Feld führen, dass die 
Aktiengesellschaften schärferen gesetzlichen Bestimmungen 
unterliegen, so dass im allgemeinen die kleinen 
Besitzer unter dem Aktienrecht noch immer besser als 
unter dem Kolonialrecht geschützt erscheinen. Aber so 
Sollte eben die Frage gar nicht gestellt werden müssen. 
Man soll Kolonialanteile zum Börsenhandel überhaupt nicht 
zulassen, weil jeder, der Kolonialanteile kauft, sich des 
Risikos schon dadurch bewusst sein muss, dass er weiss, 
der reguläre Börsenmarkt steht ihm nicht zur Verfügung, 
um gegebenenfalls seinen Besitz realisieren zu können. 
seinerzeit das Gesele über die Kolonialgesellschaften 
Seschaffen wurde, erklärte man es deshalb für notwendig, 
weil das Akliengesetz den Leitern der Gesellschaften ge- 
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wisse Bedingungen auferlegte, welche der Vorstand eines 
Unternehmens nicht erfüllen kann, dessen Bestreben weit 
von der europäischen Kultur liege. Deshalb schuf man 
eben eine leichtere Gesellschafiform, bei der den Vorstands- 
organen mehr willkürliches Bestimmungrecht als bei der 
Aktiengesellschaft eingeräumt war. Diese Beschränkungen 
blieben für die Aktiengesellschaften natürlich bestehen, 
auch wenn man ihnen erlauben sollte, weil sie in deutschen 
Kolonien tätig sind, ihr Aktienkapital in kleine Anteile zu 
zerlegen. Aber innerhalb des gesetzlichen Rahmens gibt 
es für geschickte Aktienleiter natürlich eine grosse Menge 
von Möglichkeiten, willkürlich zu herrschen und die 
Aktionäre zu knebeln. Und diese Möglichkeit wird in 
um so grösserem Masse geboten, je kleiner die einzelnen 
Aktienanteile sind. Werden jetzt für koloniale Aktien- 
gesellschaften Anteile von je 200 A oder 100 % zuge- 
lassen, so wird eine starke Zersplitterung des Besitzes 
eintreten. Die Aktien einer Gesellschaft werden über ganz 
Deutschland verstreut. Sie dripgen gerade bestimmung- 
gemäss in solche Kreise, die das Geld nicht aufbringen 
wollen und können, um die Generalversammlungen zu be- 
suchen, uud die Bankiers und Vorstandsmitglieder der 
Gesellschaft können mit einem ganz geringen Aktienbesitz 
die Unternehmungen beherrschen. Wenn man auf Amerika 
und namentlich auf England hinweist, wo das System der 
kleinen Aktie ja ebenfalls herrscht, so vergisst man immer 
hinzuzufügen, dass dort die Namensaktie üblich ist, dass 
dort alle wichtigen Mitteilungen den Aktionären direkt 


von der Verwaltung zugestellt werden und dass durch 


Einsichtnahme ins Aktienbuch es vor allem möglich ist, 
jederzeit eine Opposition zu organisieren, indem der, der 
die Aktionäre wirksam vertreten will, ihnen davon Mit- 
teilung machen und sie von der Notwendigkeit der Oppo- 
sition eingehend unterrichten kann. Diese Garantie fehlt in 
Deutschland vollkommen, und deshalb würde die Einführung 
der kleinen Aktien in Deutschland unbedingt zu einer Stärkung 
des Grosskapitals führen. Diese Stärkung des Gross- 
kapitals hat aber nicht einmal die Begleiterscheinung, dass 
den kleinen Kapitalisten kleine sichere Werte zugeführt 
werden, sondern oft wird es sich um solche von so zweifel- 
haftem Wert handeln, dass die unterrichteten Kreise sich 
scheuen, ihr Geld in die Unternehmungen zu geben. Schon 
jetzt haben wir bei der Unterbringung unserer Staats- 
anleihen mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Diese Schwierig- 
keiten werden nicht geringer, wenn man dem kleinen Mann 
gewissermassen offiziell die Beteiligung an Kolonialaktien 
empfiehlt. 

Heissdampfmaschinen. Man schreibt mir aus 
Aschersleben: „In den Börsenblättern der letzten Woche 
war eine Notiz enthalten, wonach die Deutsche Bank 
neuerdings Interesse an der Ascherslebener Maschinenbau- 
Anstalt vorm. W. Schmidt & Co. genommen und der 
Ingenieur Dr. Wilh. Schmidt, der einen grossen Teil 
der Aktien in letzier Zeit in seinen Besitz gebracht haben 
soll, der Gesellschaft seine neuen wertvollen Patente von 
Ueberhitzer-Anlagen zur Verwertung übergeben hat. In 
Aschersleben bestand früher eine kleine Maschinenfabrik 
von L. W. Schroeder. An einem Wintertage des 
Jahres 1888 betrat das enge Kontor dieser Fabrik ein 
Herr Wilhelm Schmidt, mit einer Rolle Zeichnungen 
unter dem Arm, die die Konsiruktion einer ganz neuen 


Dampfmaschine, eines von ihm erfundenen Heissdampf- 
motors, darstellte, und bot die Lizenz für diese Erfindung 
der Maschinenfabrik an. Wilhelm Schmidt, heute eine 
im Maschinenbau weltberühmte Persönlichkeit, um dessen 
Erfindungen und Rat sich die grössten Konstruktions- 
werkstätten und Schiffswerften der Welt bemühen, war zu 
jener Zeit noch ein einfacher, ganz anspruchsloser Mann. 
Schlosser von Hause aus, mit der dürftigsten Schulbildung 
und aus den kleinsten Verhältnissen stammend, hat er 
alles, was er geworden ist, seinem eigenen Genie und 
seiner Denkerarbeit zu verdanken. Er ist so recht aus dem 
Teig geknetet, aus dem unsere grossen Entdecker gemacht 
werden, ein reines Kindergemüt, mit hellen blauen Dichter- 
augen, aber mit hochgewölbter Stirn, der über einen Ge- 
danken, der ihn bewegte, Tage und Nächte sinnen und 
träumen konnte, und dem Probleme das Gehirn zer- 
marterten, die er zur Lösung bringen musste. Er erzählt 
gern aus seinen Wanderjahren, dass er, mit Gott zerfallen, 
sich der damals auftauchenden Marxschen Lehre hin- 
gegeben hatte, bis ihm in einer Herberge ein Handwerks- 
bursche, der nicht mehr vorwärts konnte, seine Bibel 
verkauft hat. Dieses ihm neue Buch, das er eifrig 
studierte, brachte ihn auf die Gedanken seiner jetzigen 
ethischen Weltanschauung und soll ihn vollkommen be- 
kebrt haben. Der Lizenzvertrag mit L. W. Schroeder 
kam zustande. Die Firma übernahm den Bau der Heiss- 
dampfmotoren und opferte diesen Versuchen einen grossen 
Teil ibres Kapitals. Die Verwendung des sogenannten 
„Heissdampfes“ an sich war zwar nicht neu, sondern 
schon in den sechziger Jahren von dem genialen G. A. Hirn 
in Kolmar studiert worden, den man auch eigentlich als 
den Vater des Heissdampfes bezeichnen muss, der aber 
andererseits, trotzdeın er dem Problem sein ganzes Leben 
gewidmet hat, nicht weit über die Feststellung der Theorie 
hinwegkam, und dem es nicht gelang, seine Erfindungen, 
die der Maschinenbau damals als Illusion bezeichnete, in 
die praktische Wirklichkeit zu übertragen. Nach Hirn 
hat sein Assistent, der Elsässer Schwoerer, Ueber- 
hitzeranlagen gebaut und praktisch verwertet; aber erst 
Wilhelm Schmidt sollte berufen sein, diese Frage, die 
eine vollständige Umwälzung des Dampfmaschinenbaues 
und der Kesselanlage bringen sollte, soweit zu lösen, dass 
heute überall, wo es darauf ankommt, Dampf, also Wärme 
und Kohlen, zu sparen, mit Ueberhitzeranlagen gearbeitet 
wird. Erst kürzlich hat der Eisenbahnminister im Land- 
tage von den Ersparnissen erzählt, die bei den Loko- 
motiven durch Verwendung von Heissdampf erzielt werden. 
Was ist nun Heissdampf? Auch dem Laien ist neuer- 
dings bekannt geworden, dass der sogenannte gesättigte 
Dampf bei einem normalen Kesseldruck einen grossen 
Prozentsatz von Wasser mit sich führt, der sich an den 
Leitungröhren und Zylinderwänden niederschlägt und durch 
seine Kondensation Wärmeverluste verursacht. Wärme 
ist aber Arbeit und Kraft, und nicht überhitzter Dampf 
arbeitet unrationell. Schon Hirn hat festgestellt, dass 
sich der gewöhnliche Wasserdampf, wie er in den Dampf- 
kesseln mit Ueberdruck erzeugt wird, überbitzen lässt 
und dadurch bei einem gewissen Grade der Ueberhitzung 
vollständig gasförmig, also ein permanentes Gas wird 
und in diesem gasförmigen Zustande und bei seinem 
hohen IIitzegrade viel weniger der Abkühlung unterworfen 
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ist, als dies bei dem gesättigten Dampf der Fall ist. 
Durch die Verwendung von überhitztem Dampf sind nach 
neueren Versuchen, die von den grössten Autoritäten 
unserer technischen Hochschulen geleitet worden sind, 
Kohlenersparnisse pro indizierte. Pſerdekraft bis zu 
50% erzielt worden. Wenn man diese Ersparnisse rech- 
nerisch feststellen wollte, so würde man dahin kommen, 
dass durch solche Neuerungen bei den Millionen von 
kleinen und grossen, rationellen und unrationellen Dampf- 
anlagen, die die Industrie und der Verkehr in den Kultur- 
staaten verwendet, jährlich Hunderte von Millionen an 
Kohlen erspart werden müssen, und das Problem des 
Heissdampfes ist daher wohl des Schweisses wert gewesen. 
Wir lesen heute in den Ankündigungen der öffentlichen 
Blätter die Resultate, die mit Wolfschen Ilcissdampf- 
lokomobilen erzielt worden sind, die einen Dampfverbrauch 
pro indizierte Pferdekraft und Stunde ergaben, der un- 
gefähr die Hälfte von dem beträgt, was vor 20 Jahren 
bei ähnlichen Anlagen höchstens erzielt werden konnte; 
und wenn wir auch damit rechnen müssen, dass ein Teil 
dieser günstigen Zahl auf Rechnung einer verbesserten 
Steuerung, einer besseren Rostanlage und à conto des 
Triplecompound-Systems gesetzt werden muss, und auf 
der anderen Seite bei überhitztem Dampf der Verbiauch 
an Schmieröl im Quadrat zunimmt und dass bei so 
hohen Hitzegraden weder vegelabilisches noch anima- 
lisches Oel, sondern nur mineralisches Oel verwandt 
werden kann, so sind dies doch Zahlen, die sich der 
Techniker vor einem Menschenalter nicht träumen liess. 
An dieser Ausbildung der Dampfmaschine und 
Kesselanlage hät Wilhelm Schmidt einen her- 
vorragenden Anteil, wenn auch andere neben ihm und 
nach ihm in der gleichen Richtung erfolgreich ıätig ge- 
wesen sind. Schmidts Tätigkeit in Aschersleben, die 1888 
begonnen hatte, erstreckte sich bis zum Jahre 1895 auf 
die Fabrik von L. W. Schroeder. Während dieser Zeit 
wurde die Heissdampfmaschine in den verschiedensten 
Formen, zuerst als kleiner Motor und später als stationäre 
Anlage, einzylindrische Maschine, Zwillingsmaschine und 
Compoundmaschine ausgebildet. Seine erste Aufgabe be- 
stand darin, den kleinen Gewerbetreibenden, die schon 
damals im Kampf ums Dasein einen schwierigen Stand 
hatten, einen billigen Motor zu liefern. Schmidt ver- 
legte seinen Wohnsitz in eine Villa, bald darauf nach 
Wilhelmshöhe bei Cassel, wo er mit einem zahlreichen 
Stabe von erstklassigen Ingenieuren seine Eıfindungen und 
Versuche fortsetzte, während die praktische Ausarbeitung 
zum grossen Teil in Aschersleben erfolgte. In dieser Zeit 
hat die kleine Provinzialstadt ganz hervorragende Gäste 
beherbergt. Die grössten Autoritäten im Dam, pfmaschinenbau 
von allen unseren technischen Hochschulen, wie Lewicki 
in Diesden, Moritz Schröter in München, Hofrat 
Dörfler. Die Autoritäten aus Karlsruhe, Aachen und 
Berlin waren, sobald eine neue Dampfmaschine in das 
Versuchsstadium kam, Gäste am Harz, und neben diesen 
Theoretikern sammelten sich die Besitzer der fort- 
geschrittensten Dampfmaschinenbauanstalten aus alleu 
Teilen der Welt um Schmidt, um dessen Fortschritte in 
der Verwendung des Ieissdampfes zu beobachten, und es 
gelang Schmidt, Lizenzverträge mit vielen dieser grossen 
Unternehmen abzuschliessen, die ihm eine jährliche ge- 


sicherte Einnahme von vielen Hunderttausend Mark in 
Aussicht stellten. Bald erwies sich natürlich die alte 
Maschinenfabrik von Schroeder als zu klein, um diese 
Versuche mit Erfolg fortzusetzen und Schmidt beteiligte 
sich dann selbst als Teilhaber an dem Unternehmen, wobei 
die Firma in W. Schmidt & Co. umgeändert wurde, und 
nicht viel später gelang es durch Vermittlung einer kleinen 
Kommissionsfirma in Berlin, und nachdem Rathenau, an 
den man sich zunächst gewandt halte, die Finanzierung 
ablehnte, ein Bankkonsortium für die Erweilerung des 
Unternehmens zu gewinnen, dem unter Führung von 
Isidor Loewe die Diskontogesellschaft, S. Bleich- 
röder und die Darmstädter Bank angehörten. Es wurde 
die jetzt bestehende Aktiengesellschaft mit einem Kapital 
von 4 Millionen gegründet, und an der Westseite der 
Stadt nicht weit vom Bahnhof die jetzt bestehende grosse 
Maschinenbauanstalt errichtet, 
der Zug die Stadt verlässt, mit ihren grossen Montierung- 
ballen und Werkstätten auffällt. Trotzdem die finanzielle 
Unterlage für dieses Unternehmen, wie die obengenannten 
Geldlustitute ohne weiteres erkennen lassen, aufs glän- 
zendste gesichert war, so kamen doch jetzt für das Unter- 
nehmen eine Reihe von ungünstigen Jahren, die wohl zum 
Teil durch grosse Fehler in der Anlage und in der Leitung 
des Unternehmens verursacht worden sind. Es zeigte sich 
bei dieser Gelegenheit der alte wirtschaftliche Grundsatz, 
dass es sehr schwer ist, eine neue Industrie an einen 
Platz zu verpflanzen, für den die Unterlagen in den Ar- 
beiterverhältnissen fehlen. Die Fabrik war für die Be- 
schäftigung von ca. 800 Arbeitern gebaut, aber die Ver- 
pflanzung von einer so grossen Anzahl tüchtiger Maschinen- 
bauer in das hauptsächlich Ackerbau treibende Städtchen 
bot Schwierigkeiten, so dass die Gesellschaft zuerst daran 
gehen musste, für passende Wohnungen der Arbeiter und 
Beamten zu sorgen, was durch Errichtung einer Heim- 
stätten-Aktiengesellschaft ermöglicht wurde. Viele andere 
Kinderkrankheiten, die ich hier nicht näher erörtern will, 
brachten es mit sich, dass das Unternehmen in den ersten 
Jahren seines Bestehens mit enormen Verlusten abschloss, 
so dass die Aktien nach einigen Jahren von 10 zu 1 zu- 
sammengelegt wurden und neues Kapital aufgenommen 
werden musste. Der Versuch, die Gesellschaft dadurch 
zu heben, dass unser jetziger Staatssekretär Dernburg 
den Vorsitz des Aufsichtrats brachte keine 
sichtbaren Erfolge. Die Leitung der Maschinenbauanstalt 
hatte sich augenscheinlich zu sehr von ihrem geistigen 
Vater Wilhelm Schmidt, der inzwischen in Anerkennung 
seiner Verdienste den Dr. ing. honoris causa erhalten hatte, 
emanzipiert, und jetzt erst, nachdem in der Leitung des 
Unternehmens wiederholt gewechselt worden ist, und nach- 
dem sich die Fabrik dem Erfinder und Vorbesitzer wieder 
elwas mehr nähert, wodurch dessen inzwischen neu ge- 
sammelte grossen Erfahrungen in konstruktiver Beziehung 
der Fabrik zugute kommen, scheinen bessere Zeiten für 
das Unternehmen zu blühen. Die Aktien sind nur zum 
kleinsten Teile in die Hände des Publikums gekommen. 
Die Grossbanken waren gezwungen, die meisten Anteile 
zu behalten, und wie jetzt verlautet, scheint der Vor- 
besitzer Schmidt einen grossen Teil der Aktien 
zurückerworben zu haben. Da die Deutsche 
Bank wohl nicht mit Unrecht Vertrauen zu diesem Er- 
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finder dokumentiert, so wird sie wohl dem Unternehmen 
ihre starke Hand zur Stütze bieten. Jeder, der die Ge- 
pflogenheiten der Deutschen Bank kennt, weiss, dass sie, 
sobald es sich darum handelt, Kapital für grosse Erfin- 
dungen zu investieren, sehr vorsichtig ist. Einmal, als es 
sich darum handelte, die in Belgien erfundene Zigarren- 
Wickelmaschine zu finanzieren, hat sie wohl eine Niete 
gezogen, aber bei der berühmten Mannesmannschen Er- 
findung der nahtlosen Röhren, einer der bedeutendsten 
Neuerungen der letzten Jahrzehnte, bei welcher sich die 
Deutsche Bank mit einem grossen Kapital interessierte, 
gelang es ihr nach langen Jahren ernster Arbeit doch, die 
äusserst schwierige Erfindung praktisch iu Betrieb zu 
bringen, und dieses Engagement dürfte heute kaum noch 
eine Sorge der Bank bedeuten. So kann man auch hofien, 
dass unter Unterstützung der Deutschen Bank und unter 
Assistenz des Herrn Dr. Wilh. Schmidt jetzt für die 
Ascherslebener Maschinenbau-Anstalt die Morgenröte einer 
guten Zukunft angebrochen ist.“ 

Behrenstrasse 9—ı3. Man schreibt „Im 
letzten Heft des Plutus haben Sie in der Umschaunotiz 
„Preussische Peers“ das Direktorium der Deutschen Bank 
im allgemeinen zutreffend charakterisiert. Dass Sie es bei 
Nennung der einzelnen Direktoren unterliessen, die Herren 
Heinemann, Michalowsky und Schröter zu erwähnen, hat 
in den Beamtenkreisen der Bank einige Verwunderung er- 
regt, da alle drei Herren zweifellos tüchtige Kräfte sind. 
Heinemann gilt als besonders fähig, und Schröter steht der 
doch immerhin sehr achtbaren Depositenorganisation des 
Instituts vor. Ich meinerseits glaube mir allerdings Ihre 
Unterlassungsünde erklären zu können. Nach aussenhin 
treten die von Ihnen genannien Persönlichkeiten als Re- 
präsentanten der Bank gar nicht in den Vordergrund. 
Aber bei der strengen Kollegialverfassung, die die Ge- 
schäftsleitung der Deutschen Bank besitzt, kommen in den 
Beschlüssen und Geschäften der Bank auch die nicht öffent- 
lich hervortretenden Direktoren viel mehr zur Mitwirkung, 
als die Aussenwelt annimmt. Doch dies nur nebenbei. 
Ich schreibe Ihnen hauptsächlich, um ein paar Worte zu 
Ihrer Charakteristik des Herrn von Gwinner zu sagen. 
Auch unter den Beamten der Deutschen Bank wild 
Gwinner ausserordentlich geschätzt. Er ist zweifellos von 
überragenden Fähigkeiten, und wir wissen sehr gut, was 
wir an ihm haben. Aber leider hat Gwinner auch zwei 
Eigenschaften, die ihm im Dienst manche Sympathien ver- 
scherzen, die man ihm als Persönlichkeit und Geschäfts- 
mann enigegenbring. Gwinner gilt in den Beamten- 
kreisen in Geldsachen als recht kleinlich. Herr von Koch, 
der Personalchef der Bank, ist früher ja vielfach an- 
gegriffen worden. Aber es lässt sich nicht leugnen, dass 
er bei seiner durchaus patriarchalischen Grundanschauung, 
die ihn von modernen sozialen Stiebungen ganz fernhält, 
oder vielleicht gerade wegen dieses Patriarchalismus ein 
warmes Herz für die Beamten hat, und wenn es gelingt, 
die Widerstände gewisser Mittelspersonen zu überwinden, 
so kann man bei ihm manches durchsetzen, da er vernünf- 
tigen Vorstellungen zugänglich ist. Er ist vor allem in 
Gehaltsfragen nicht unnobel. Dagegen hat Gwinner — 
vermutlich weil er bei seiner Ueberlastung an Geschäften 
nicht Zeit gehabt hat, sich mit den Sorgen des kleinen 
Mannes zu befassen — nicht viel Verstäudnis für Gebalts- 
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fragen. Man führt in Beamtenkreisen gewisse Kleinlich- 
keiten der Direktion in letzter Zeit auf ihn zurück. Und 
man glaubt andererseits, dass die grosszügige Dotierung 
der neuen Pensionskasse hauptsächlich Koch zu verdanken 
sei. Ausserdem hat Gwinner die Eigenschaft, die viele 
Menschen haben, die über starke Arbeitkraft verfügen, 
dass sie ihren Angestellten dasselbe wie sich selbst zu- 
muten. Gwinner ist recht nervös und arbeilet tagelang 
vormittags zu Hause. Kommt er dann am späten Nach- 
mittag auf die Bank, so beginnt für die Angestellten, die 
mit ihm direkt zu tun haben, eine starke Arbeitperiode, 
deren Schluss nicht immer ınit dem üblichen Schluss des 
Arbeittages zusammenfällt. Besonders am Sonnabend 
haben oftmals seine Untergebenen nicht viel vom „Kurz- 
schluss“. Ich schreibe Ihnen diese Zeilen hauptsächlich 
in der stillen Hoffnung, dass, wenn Herr von Gwinner 
diese liest, er vielleicht der Ueberzeugung wird, dass sie 
nicht ganz ungerechtfertigt sind. Dann weiss ich aber 
auch, dass Ihnen daran liegt, Licht und Schatten möglichst 
gerecht zu verteilen. Und schliesslich verträgt ja das 
lichtvolle Bild, das Sie von Herrn von Gwinner ge- 
zeichnet haben, auch etwas Schatten, ohne dass es da- 
durch an Reiz verliert.“ 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Die Subskription auf die neuen deutschen Anleihen 
bat nun doch unter ganz anderen Bedingungen statt- 
gefunden, als man vorher vermuten konnte. Die letzte 
Woche brachte der Effektenbörse eine so empfindliche 
Baissebewegung, wie sie selbst diejenigen nicht erwartet 
hatten, denen die andauernde Hausseentwicklung ernste Be- 
sorgnisse eingeflösst hatte. Amerika erlebte einen jener 
heftigen Kursstürze, denen Wallstreet nach längeren 
Hausseperioden so oft ausgesetzt ist, und der Reflex an 
den europäischen Börsen blieb nicht aus, zumal die Märkte 
durch Ueberspapnung der Positionen in ihrer Widerstands- 
kraft beeinträchtigt waren und auch die Balkanfrage wieder 
einmal ein ernstes Gesicht zeigte. Bei solcher Depression 
der Wertpapierbörsen blieb natürlich die Spekulation der 
Zeichnung völlig fern, was ja auch keineswegs als ein 
Nachteil zu betrachten ist. Bedenklicher dagegen ist, dass 
die Beteiligung des Auslandes, die vorwiegend auf seriöse 
Anlage gerichtet ist, durch die Ungunst des Augenblicks 
gleichfalls abgeschreckt wurde und nur in ganz geringem 
Umfange in Erscheinung trat. Wenn man auch nach den 
Elementarereignissen in Frankreich auf geringere Teilnahme 
rechnen musste, so wären doch unter normalen Börsen- 
verhältnissen die Zeichnungen des Auslandes ganz wesent- 
lich grösser ausgefallen. Unter Berücksichtigung dieser 
Ausfälle kann man das Resultat der Subskription nicht 
ungünstig nennen, zumal die seriösen Zeichnungen einen 
recht grossen Prozentsatz ausmachen. Es ist ja auch 
zweifellos, dass die heutige Anlagekraft des deutschen 
Marktes für die selbständige Absorption eines derartigen 
Anleihebetrages ausreichend ist, zumal wenn der Zins- 
typus den Wünschen des Anlagepublikums entspricht. 
Uebrigens mögen die Sparkassen dieses Mal auch reich- 
licher gezeichnet haben, da sie über kurz oder lang mit 
gesetzlichen Vorschriften rechnen müssen, die ihnen die 
Anlage eines Teils ihrer Fonds in Anleihen des Reichs 
oder der Bundesstaaten zur Pflicht machen. 


Die Zurückhaltung des Auslandes bei der Anleihe- 
emission zeigt noch eine andere nachteilige Wirkung auf 
den heimischen Markt, d. i. eine erneute Steigerung der 
Devisenkurse. Infolge der Annäherung der hiesigen Zins- 
sätze an die der westlichen Plätze war dieses Gebiet an 
und für sich schon längere Zeit fest disponiert, die Auf- 
wärtsbewegung der Kurse ging aber in ziemlich mässigem 
Tempo vor sich und kam sogar vorübergehend zum Still- 
stand, als die Emission der Anleihen angekündigt wurde. 
Die allgemeine Erwartung, dass das Ausland sich beteiligen 
und deutsche Zahlungmittel benötigen würde, hatte wohl 
die fremden Devisenhändler trotz unzureichenden Zins- 
genusses zu einer Konservierung ihrer Markguthaben ver- 
anlasst und die heimischen Kreise zu grösserer Zurück- 
haltung in der Eindeckung ihrer Devisen bestimmt. Später 
vollzog sich dann auf die Versteifung des Pariser Geld- 
marktes infolge der Weberschwemmungen eine erneute 
Steigerung der Devise Paris, die indes die andern Valuten 
noch nicht mitzog. Nachdem nun die bekannten Ver- 
hältnisse an den Effektenbörsen und die Verdunklung am 
politischen Horizont eine nennenswerte Beteiligung an der 
deutschen Emission hintertrieben haben, ist das Angebot 
in deutscher Valuta an allen Plätzen wesentlich dringender 
geworden, undes hat dementsprechend am heimischen Markt 
wieder eineallgemeineSteigerung der Devisenkurs eeingesetat. 
Scheck Paris erreichte ca. 8132, Scheck London ca. 2048. 

Am beträchtlichsten stieg die russische Valuta, die 
den Kurs von 217 erreicht hat. Die Ursachen gerade 
dieser intensiven Aufwärtsbewegung sind nicht recht klar. 
Zwar ist die Ausfuhr namentlich an Flachs und Getreide 
troiz der beschränkten Schiffahrtverhältnisse bedeutender 
als zu irgendeiner der gleichen Vorjahrsperioden, und 
doch kann die Gestaltung der Handelsbilanz allein die 
Bewegung nicht hinreichend motivieren; vielleicht voll- 
zieht sich ein ähnlicher Vorgang wie vor etwa / Jahren, 
wo der Rubelkurs dadurch stieg, dass das russische Finanz- 
ministerium eine Zeitlang die Prolongation von Devisen- 
beträgen ablehnte, die sie von ausländischer Seite herein- 
genommen hatte, und die Rückzahlung des Rubelgegen- 
wertes verlangte. Ein gleichartiges Vorgehen ist augen- 
blicklich recht naheliegend, da die Guthaben des russischen 
Staatsschatzes im Auslande zurzeit besonders gross sind. 

Die Steigerung des Rubelkurses hat auch für die 
Goldzirkulation grössere Bedeutung, da es sich für die 
westlichen Plätze bereits rentiert, ihre Verbindlichkeiten 
in Russland durch Barrenlieferungen zu decken. Der 
Kontinent wird daher in der nächsten Zeit stärker als 
bisher am Barrenmarkt in London konkurrieren. Die 
Situation der Bank von England erscheint aber trotzdem 
nicht unbefriedigend, da sie die Goldankünfte der letzten 
Wochen bisher zum grossen Teil erwerben konnte und 
die Ansprüche des Auslandes an sie selbst nicht drückend 
waren. Sie hatte in der Hauptsache Rimessen an die 
Banque de France für verfallende Sterlingwechsel zu 
machen, deren Prolongation nach den elementaren Ereig- 
nissen in Frankreich nicht mehr in Frage kommt, Ausser- 
dem wurde ihren Kassen einiges für Süd-Amerika ent- 
nommen. Trotzdem sind Reserven und Metallbestand in 
befriedigender Verfassung, so dass die Bank wohl bald an 
eine weitere Ermässigung ihrer Rate denken dürfte. Der 
Privatdiskont ist in der City auf 2½— 2% gesunken, 
so dass bei einer 3!/,%igen Bankrate der Kontakt mit 
dem offenen Markte kaum aufrechtzuerhalten ist. Nachdem 
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Plulus-Merklalei. 


Man notiere auf seinem Kalender vor)): 


Düsseldorfer Börse. — Ironmonger-Bericht. 
— Prämienerklärung Brüssel. — G -V.: 
Lübecker Privatbank, Magdeburger 
Mählenwerke, Nudel- u. Couleurfabrik 
Akt.-Ges. Bismarckhall. 


Bankausweis New York. — Zahltag 
Brüssel. — Dekadenausweis Luxem- 
burgische Prinz- Heinrichbahn. — G.- V.: 
Kieler Bank, Chemische Fabrik Acker- 
mann, Hanseatische Jutespinnerei und 
Weberei, Kammgarnspinnerei Düssel- 

| dorf, Concordia Cölnische Lebensvers.- 

| Ges., Deutsche Steingutfabrik Hubbe, 

Hamburg-Altonaer Centralbahn. 


Essener Börse. — Prämienerklärung Paris. 
— Reports Bıüissel. — Deutsche Brannt- 
wein- und Zuckerstatistik. — G.-V.: 
Deutsche Hypothekenbank Berlin, Ot- 
tensener Bank, Waren - Liquidations- 
kasse Hamburg, Portland-Cementfabrik 
Germania, Baumwollspinnerei Angs- 
burg, Pommersche Eisengiesserei, Ma- 
schinenfabrik Stralsund, Frankfurter 
Gummiwarenfabrik i. Liq, Kamerun 
Kautschuk Co. Akt.-Ges., Borneo Kaut- 
schuk Compagnie. — Schluss der 
Zeichnungftist Aktien Lapp Tiefbohr- 
Ges. 


Düsseldorfer Börse. — Medioliquidation 
Paris. — Dekadenausweis Franzosen, 
Lombarden. — @.-V.: Maklerbank Ham- 
burg, Baugesellschaft Bellevue, Wegelin 
& Hübner Maschinenfabrik und Eisen- 
giesserei, Magdeburger Hagel-Versiche- 
rung-Ges., Vogtländische Tüllfabrik, 
Norddeutsche Zuckerraffinerie, Safata 
Samoa- Ges., Samoa Kautschuk Com- 
pagnie, Transatlantische Güter-Ver- 
sicherung. — Schluss der Einreichung- 
frist Aktien Gebr. Buxbaum Würzburg. 

Zahltag Brüssel. — @.-V.: Rheinisch- 
Westfälische Boden-Credit-Bank, Bre- 
mer Jute-Spinnerei u. Weberei, Ober- 


Freitag, 
11. Februar 


27 % 


Sonnabend, 
12. Februar 


2½% | 


Montag, 
14. Februar 


21/4 % 


Dienstag, 
15. Februar 


21/4 0% 


— 


schlesische Portland - Cementfabrik 
Mittwoch, Oppeln, Leipziger Baumwollspinnerei, 
16. Februar Leipziger Baumwollweberei, Deutsche 
2¼ Yo Pelroleum-Aktien-Ges., Ostafrikanische 
Pflanzungs-Ges, Aktien-Bau-Ges. Wer- 
derscher Markt, Deutscher Lloyd Trans- 
port-Versicherungs-Ges., Internat.Lloyd 
Versicherungs-Ges. s 
Essener Börse, — lronage- Bericht. — 
Bankausweise London, Paris. — Reichs- 
bankausweis. — Bilanzsitzung National- 
bank. — Januar-Ausweis Gotthardbahn. 
rss | — @-V.: Bremische Hypothekenbank, 
2½ 0% Leipziger Immobilien - Gesellschaft, 
En Aktien-Bauverein Passage, Sächsische 
Kammgarnspinnerei Harthau, Baum- 
wolispinnerei Senkelbach, Magdeburger 
Lebensversicherungs-Ges. 
Freltag, Düsseldorter Borse. — lronmonger-Bericht. 
18. Februar — @.-V.: Allgemeine Häuserbau-Akt.- 
240% Ges. 


er 
) Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer über alle für ihn 
wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. a über 
Gensralversammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
Liquidationstage und Losziehungen. Ferner finden die Interessenter 
tarin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 
wen Zeitungen achten müssen. In Kursiv-Schrift sind diejeniger 
Feignisse gesotzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen 
assen, Unter dem Datum steht immer der Privatdiskont in 
Berlin vom selben Tag des Vorjahres. 


| Bankausweis New York. — Betriebs- 
| ausweise deutscher Eisenbahnen im 
Januar. — @.-V.: Bank für Grund- 


besitz, Norddeutsche Lederpappenfabrik, 


Sonnabend, f Terrain-Ges. am Treptower Park, Her- 
19. Februar || mann Schött Akt.-Ges., Berliner Eis- 
2¼ % palast Akt.-Ges., Rheinisch-Nassauische 


Bergwerks- und Hüten - Akt. - Ges., 
Mechanische Weberei am Mühlbach 
(Augsburg), Kammgarnspinnerei Schede- 
nitz. 


Ausserdem zu achten auf: 
Geschäftsberichte Handels-Gesellschaft, 
Commerz- und Disconto-Bank, Berliner 
und Preussische Hypothekenbank. 

Zulassunganträge (in Mill. M.): 
Berlin: 6 41/,% Hyp.-Obl. Gewerk- 
schaft König Ludwig. Frankfurt 
a. M.: 34% Obl. Israelit. Gemeinde 
zu Frankfurt, 10 neue Aktien Rheinisch- 
Westfälische Diskonto-Bank. Mann- 
heim: 2 Aktien u. 2 4½ % Obl. Pfälzi- 
sche Mühlenwerke. 

Verlosungen: 

15. Februar: Stadt Freiburg 10 Fres. 
(1878), 3% Aegypt. Credit Foncier 
250 Frcs. (1889, 1903), 3% Oester- 
reichische Boden-Creditbank 100 Gld, 
(1880), 3% Panama-Kanal 400 Fres. 
(1888), 3% Ungarische Hypotheken- 
Pfdbr. 100 Gld. (1894), 2½ % Brüssel 
Stadtl. 100 Fres. (1902), 5% Stadt Sofia 

50 Fres. (1896). 
die Wahlen erledigt sind, wird die Einziehung der Steuern 
bald in grösserem Umfange vor sich gehen und der Markt 
dann voraussichtlich etwas steifer disponiert sein. Zu 
diesem Zeitpunkt aber wird die Diskontermässigung am 
besten erfolgen können, ohne dass die Devisenkurse durch 
sie zuungunsten Englands beeinflusst werden. 

Bei der deutschen Reichsbank hat man die Diskont- 
ermässigung noch etwas hinausgeschoben, vielleicht, weil 
man nicht den Anschein erwecken wollte, sie als günstigen 
Auftakt für die Anleiheemission vorzunehmen, Es besteht 
aber keinerlei Anlass, den Satz von 41/,% aufrechtzuer- 
halten, zumal die Hochflut der Spekulation an den Effekten- 
börsen in der letzten Zeit etwas eingedämmt ist. Es hätte 
auch keinen rechten Sinn, wegen der neuerlichen Steige- 
rung der Devisenkurse die hohe Rate aufrechtzuerhalten. 
Denn eine Beeinflussung dieser Bewegung wäre nur zu 
erreichen, wenn gleichzeitig auch das Zinsnivean im offenen 
Markte höher gehalten werden könnte. Dieses ist aber 
von der offiziellen Rate so weit entfernt, dass es jeden 
Kontakt mit der Zinspolitik der Bank verloren hat und 
daher durch eine Diskontherabsetzung mässigen Umfanges 


gar nicht berührt würde. Justus. 
Reichsbank. 
Ausweis vom 31. Januar 1910. 

Aktiva (Mil ionen Mx.) 
Bestand an Gold te A P 796,718 
do. an Scheidemünzen . . ... 2 262,919 
do. an Reichskassenscheinen 64,060 
do. an Noten anderer Banken 9 798.002 


78392887 


do. an Wechseln r 
do. an Lombardforder ungen 


89,534 

do. an Effekten W 193,636 
do. an sonstigen Aktiven 226,605 
Passiva (Millionen Mk.) 

F er aF a FeaT. 180,000 
Reservefonds . SR 5 64,814 
Betrag der umlaufenden Noten . 1 579,454 
sonst. tägl. fällig. Verbindlichkeiten 600,637 
C0 TTT 57,754 
Steuerpflichtiger Notenumlaunf 26,872 


Bank von Frankreich. 


Ausweis vom 8. Februar 1910. 
waaullionen Fıcs.) 


KEN ne VASE; 3 476,328 
Sa en 874,645 
Portefeuille. © >. a. Ja” 1 163,798 
Notenumlauf . . . 2. W 5 464,657 
Finn heran 643,800 
Guthaben des Staates r 40,117 
Vorschüsse aut Wertpapiere, Gold usw. 5246553 
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Bank von England. 
Ausweis vom 3. Februar 1910. 
(Millionen Pfd, Sterling) 


Totalreserver Te. = o 2 0,950 
Notenumlauf . 5 5 28,154 
Barvör lll •¶ůj4 D 80 
Portsſcuill gg? TJ 
Privatguthaben „ ee . 43,194 
Regierungssicherheiten. . » .» . >à 14,011 


Antworten des 


B. R. Zu der unter dieser Chiffre gegebenen Antwort 
erhielt ich eine längere Zuschrift der Firma F. Soennecken- 
Bonn, der ich das Folgende entnehme: „In Heft 51 Ihrer 
geschätzten Zeitschrift vom 18. Dezember 1909 erwähnen 
Sie in dem Sprechsaal eine Reichsgerichts-Entscheidung, 
das Loseblätter-System betreffend. Ueber diese Reichs- 
gerichts-Entscheidung heisst es in einer Schrift „Geordnete 
und ordentliche Buchführung“ des Universitätprofessors 
Dr. C. Crome auf Seite 10 wie folgt: „Die Entscheidung 
des Reichsgerichts in Strafsachen Bd. 17 S. 301 geht 
allerdings davon aus, dass die Benutzung loser Blätter für 
die Buchung des Rechtsverhältnisses mit Geschäfts- 
kontrahenten nicht genügt. Der Angeklagte batte aber in 
dem betreffenden Fall über den Verkehr mit seinen Liefe- 
ranten überhaupt keine in ein gebundenes Buch 
gemachten Eintragungen aufzuweisen, vielmehr 
das ganze Rechnungverhältnis bloss auf losen 
Zetteln verzeichnet. Diese waren „nach Art eines 
Eauptbuches“ mit Soll und Haben eingerichtet und alpha- 
betisch geordnet. Daneben besass er gleichwohl ein 
Hauptbuch, wie aus der Feststellung hervorgeht, dass er 
die auf seinem Privathause lastenden Schulden nicht in 
dasselbe eingetragen hatte. Aus der ganzen Darstellung 
ergibt sich, dass in diesem Hauptbuch der oben erwähnte 
Kontokorrentverkehr resp. dessen Ergebnisse nicht ein- 
getragen waren. M. a. W., dass das Hauptbuch die wich- 


Herausgebers. 


tigsten Eintragungen nicht enthielt. Demgemäss musste 
das Reichsgericht mit Recht sagen, dass der Angeklagte 
zwei Bücher geführt habe, aber solche, die eine Ueber- 
sicht des Vermögensstandes nicht gewährten.“ — Würde 
der Angeklagte für die Grundbuchungen gebundene 
Bücher benutzt haben, also ein gebundenes Journal, Kassa- 
buch u, dergl., so wäre sicherlich die Entscheidung anders 
ausgefallen. Bei Benutzung der Loseblätter-Bücher (meiner 
Dauer-Kontenbücher) soll selbstverständlich an der ge- 
bundenen Art der Grundbücher nichts geändert werden. 
Wie Sie in der Antwort richtig erwähnen, ist ein Konto- 
korrentbuch zum System der doppelten Buchführung nicht 
durchaus notwendig. Das Kontokorrentbuch enthält ledig- 
lich eine Abschrift aus den Grundbüchern. Es ist also 
möglich, das Kontokorrentbuch, selbst wenn es in Verlust 
geraten sollte, stets wieder zu ersetzen, was bei Kon- 
kursen schliesslich das allein Ausschlaggebende ist. Wenn 
die Grundbücher in Ordnung sind und vor allen Dingen 
richtig geführt sind, so wird kein Richter — das ist auch 
die allgemeine Ansicht vieler Handelskammern — Ein- 
wendungen mehr zu machen haben. Sie werden es viel- 
leicht für rätlich erachten, Ihre Leser über die erwähnte 
Entscheidung des Reichsgerichts räher zu unterrichten, da 
mancher Geschäftsmann durch die Nachricht, dass das 
Reichsgericht entschieden hat, dass die fliegenden Konten 
gegen das Gesetz verstossen, beunruhigt werden könnte.“ 


Plutus-Archiv. 
(Waren des (Welthandels. 


Diamanten.) 


je nach der Anzahl der Facetten unterscheidet 
man zweifache (16 Facetten) und dreifache (32 Fa- 
cetten) Brillanten. Zu 

Brillanten können nur grössere und dicke 
Steine verschliffen werden, selten bis unter ½¼ Karat, 
während zu 

Rosen heute im allgemeinen nur kleine und 
schwache, d. h. dünne Steine, auch bei der Her- 
stellung grösserer Brillanten abgespaltene Stücke 


1) Siehe Plutus Jahrgang 1%9 Seite 787, 807, 825, 846, 863. 902, 
921, 940, 961, 979, 1003, Jahrgang 1910 Seite 19, 41, 58, 77, 93, 118 fl 


hergestellt werden. Grosse dünne Steine, die für 
den Rosenschliff geeignet sind, werden aber auch 
oft in kleinere Stücke zerteit, um zu kleineren 
Brillanten verschliffen zu werden. Als Rosen und 
Rosetten kann man Steine bis unter !/,on bis 
½¼10 Karat verschleifen. Solche Splitter dienen zum 
Einlassen anderer Edelsteine. Mit der Erhöhung 
der Flächenzahl steigt gleichzeitig der Glanz und 
das Farbenspiel des Steines. Der Brillantenschliff 
ruft einen starken Verlust des rohen Steines hervor. 
Manchmal werden 1/,—!/, des Robgewichts beim 
Schleifen verloren. (Fortsetzung folgt.) 


Meue Literatur der Molliswirtſehaft und des Rechte. 


(Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, die hier aufgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders zu 
besprechen. Vorläufig werden sie an dieser Stelle mit ausführlicher Inhaltsangabe registriert.) 


Russische Grammatik auf wissenschaftlicher 
Grundlage. Für praktische Zwecke bearbeitet, von 
Prof. L. v. Marnitz. 3., verb. Auflage. Preis brosch. 
2.60 . Leipzig 1909, Verlag von Raimund Gerhard. 

Formenlehre. — Das Sustantivum, — Das Adjektivum. 

— Das Pronomen. — Das Zahlwort. — Das Verbum. — 

Syntax. — Kasuslehre. — Vom Gebrauch der Präpo- 

sitionen. 


Technisches Magazin, herausgegeben von Martin 
H. Blancke. Eine allgemein verständliche Monats- 
schrift. Preis 1 A. Heft 11, 1909. Verlag Tech- 
nisches Magazin, Berlin SW. 68. 

Welches Interesse hat Industrie und Technik an einer 
Reform der Ingenieurausbildung auf wirtschaftlicher Grund- 
lage, von Dipl.-Ing. C. M. Lewin. — Industrie und Börse, 
von Radi. — Die moderne Fabrik, von Edmund Fischer. 
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Generalversammlungen. 
(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 


termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. 


Der Ort ist der 


Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


A.-G. f. Baumwoll-Industrie, Bocholt, 22. 2., 18. 2., 
31. 1. 0 A.-G. „Berliner Preussen-Haus“, Berlin, 17. 2., 
13. 2, 29. 1. 0 A.-G. Bremerhütte Weidenau a. d. Sieg, 
Kirchen a. D., 26. 2., 22. 2., 3. 2. @ A.-G. Frankenberg, 
Aachen, 19. 2., 15. 2, 3. 2. @ A.-G. Fuldaer Aktien- 
druckerei, Fulda, 24. 2., 20. 2, 1.2. 0 A.-G. Hotel 
Bellevue, Dresden, 25. 2, 21. 2., 31. 1. 0 Aktien-Bau- 
gesellschaft, Mülheim a. d. Ruhr, 22. 2., 18. 2., 1. 2. 0 
Aktien-Bierbrauerei, Falkenkrug b. Detmold, 22. 2., 18. 2., 
29. 1. @ Aktien-Ziegelei, München, 28. 2., 24. 2., 2. 2. 

Bank für Grundbesitz, Dresden, 19. 2., 15. 2., 31. 1. 
Bank für Grundbesitz, Leipzig, 28. 2., 24. 2., 4. 2. 0 
Baugesellschaft „Rhein. Club“, Rüdesheim, 14. 2., 10. 2., 
4. 2. ® Bergwerks-A.-G. Juno-Düsseldorf, Düsseldorf, 
25. 2., 21. 2., 1. 2. @ Berliner Tattersall A.-G., Berlin, 
24. 2, 20. 2., 3. 2. ® Berliner Verlagsbuchdruckerei 
A.-G., Berlin, 27. 2., 23. 2., 3. 2. Bierbrauerei Josef 
Schmitz A.-G. zu Cornelimünster, Aachen, 22. 2., 18. 2., 
1. 2. Richard Blumenfeld, Veltener Ofenfabrik A.-G., 
Berlin, 28. 2., 24. 2., 4. 2. ® Braunschweig-Fannoversche 
Hypothekenbank, Braunschweig, 26. 2., 22. 2, 1. 2. 0 
Bremer Bank-Verein, Bremerhaven, 24. 2., 20. 2., 31. 1. 8 
Bremer Konsumverein A.-G., Bremen, 22. 2., 18.2 4 
® Bremer Packhäuser, Bremen, 23. 2., 18. 2., 45 
Bremer Rolandmühle A.-G., Bremen, 26. 2., 22. 272 
® Breslauer Lagerhaus, Breslau, 22. 2., 18. 2., = 2. 

Chemnitzer Viehmarktsbank A.-G., Chemnitz, 22. 2., 
18. 2., 3. 2. 0 Concordia Cölnische Lebensversicherungs- 
Ges., Cöln, 12. 2., 8. 2., 3. 2. Consolidiertes Braun- 
koblen-Bergwerk „Caroline“ b. Offleben A.-G., Mag de- 
burg, 28. 2., 24. 2., 3. 3. @ Consumverein Schwientochlo- 
Witz A.-G., 26. 2., 22. 2., 3. 2. 

Deutsch- Belgische Cristall-Eisfabrik A.-G., Cöln a. Rh., 
14, 3., 10. 3., 28. 1. Deutsche Futterstoff-Fabrik A.-G., 
Gaarden, 23. 2., 19. 2., 2. 2. @ Deutsche Gasglühlicht- 
A.-G., Berlin, 21. 2., 17. 2., 31. 1. @ Deutsche Michelin- 
Pneumatik A.-G., Frankfurt a. M., 26. 2., 22. 2., 1. 2. 0 
Deutsche Nationalbank Kommanditges. a. A., Bremen, 
4. 3., 1. 3., 3. 2. @ Deutsche Schauspielhaus A.-G., Ham- 
burg, 24. 2., 20. 2., 3. 2 0 Diesel-Motoren-Fabrik A.-G., 
Augsburg, 28. 2., 24, 2., 4. 2. 

„Elbe“ Dampfschiffahris- A.-G., Hamburg, 21. 2., 17. 

4. 2. Elmshorner Dampfschleppschiflahris-A.. G., ee: 
horn, 23. 2., 19. 2, 4. 2. 0 Eisässisch-Badische Woll- 
fabriken A.-G. Kehl- 5 Strassburg 2220. 2. 
4. 1. @ Erste Casseler Fleischkonserven-Fabrik A.-G., 
Cassel, 17 2., 13. 2., 29. 1. 0 Estol A.-G. vorm. Saff & 
Reichenburg, Mannheim, 26. 2., 22. 2., 4. 2. Euling & 
Mack, Gips- und Gipsdielenfabriken A. -G., Ellrich a, II., 
26. 2., 22. 2., 1. 2, 0 Express-Fahrradwerke A.-G. Neu- 
markt i. O. „Nürnberg, 28. 2., 24. 2., 4. 2. 

Filature de Laine peignée de Cernay- -Alsace, W 
heim, 12. 2., 8. 2., 29. 1. @ Freiberger Bank, Frei- 
berg i. S., 24. 2., 20. 2., 31. 1. @ Fürstliches Bad Mein- 
berg A.-G., Bielefeld, 19. 2., 15. 2., 1. 2. 

Gas- und Elektrizitätswerke Bütow i. P. A.-G., Bremen, 
25. 2., 21.1, 2. 2. 0 Gas- und Elektrizitäts- Werke 
Chateau-Salins A.-G., Bremen, 21. 2., 17. 2, 31. 1. @ 
Gas- und Elektrizitätswerke Cölleda A.-G., Bremen, 21. 2., 
17. 2, 2. 2 @ Gas- und Elektrizitäts-Werke Drossen 
A.-G., Bremen, 25. 2., 21. 2, 4. 2. Gastbof Kohlhof 
A.-G., Be 1.3., 27.2., 1.2. @ Gaswerk Oettingen 
A.-G., Bremen, 2., 7. 2., 2. 2. @ Gladbacher Aktien- 
Baugesellschaft, En 2. 13. 2, 29. 1. ® Glückstädter 
Dampfschiffs-A.-G., Glückstadt, 25% % B EN @ 
Gebr. Goedhart A.-G., Düsseldorf, 28. or 24. 2., 4. 2. 0 


Gogolin-Gorasdzer Kalk- u. Sen aTa A.-G., Breslau, 
26. A BE , 2 

PF. H. Hammersen A.-G., Osnabrück, 19. 2., 15. 2, 
1. 1, Hannoversche Bank, Hannover, 26. 2., 22. 2., 


2. 2. @ Heilanstalt Reiboldsgrün, Auerbach i. V., 23. 2., 
20. 2, 2. 2. 0 Holzstoff- u. Lederpappen-Fabriken vorm. 
Gebr. Fünfstück, A.-G., Görlitz, 24. 2., 20. 2., 1. 2. @ 
Hotel-A.-G. „Hamburger Hof“, Hamburg, 19. 2., 15. 2., 
2. 2. Hotel Wangenburg vorm. Hotel Weyer Wangen- 
burg i. Els., Zabern, 15. 2., 11. 2., 31. 1. Houben 
Sohn Carl A.-G., Aachen, 26. 2., 22. 2., 3. 2. @ Hoyaer 
Eisenbabn-Ges., Hoya, 26. 2., 22. 2., 1. 2. 

Kaiserbad Schmiedeberg A.-G., 28. 2., 24. 2., 4. 2. 0 
Kammgarnspinnerei Schedewitz A.-G., Dresden, 19. 2., 
15. 2., 1.2. Kammgarnspinnerei Wernshausen, Meiningen, 
28. 2., 24. 2., 2. 2. 0 Kalliope Musikwerke A.-G., Leipzig, 
22. 2., 18. 2., 31. 1. Wilhelm Kaumann Nchilg. A.-G., 
Berlin, 19. 2., 15. 2., 29. 1. @ Köln-Lindenthaler Metall- 
werke A.-G., Cöln, 26. 2., 22. 2., 3. 2. 

II. W. Lange & Co. A.-G., Altona, 26. 2., 22. 2.a 
3. 2. @ Lederwerke, vorm. Ph. Jac. Spicharz, Offen- 
bach a. M., 11. 3, 7. 3., 24. 1. ® Leipziger Immobilien- 
gesellschaft, Leipzig, 17. 2., 13. 2, 29. 1. 0 Leipziger 
Vereinsbank, Leipzig-Plagwitz, 27. 2., 23. 2., 2. 2. ® 
Carl Lindström A.-G., Berlin, 19, 2, 15. 2., 2. 2. 0 
Lygumkloster Bank, Lygumkloster, 26. 2., 22. 2., 3. 2. 

Magdeburger Viehmarktbank, Magdeburg, 23. 2., 
19. 2, 1. 2. ® Maschinenbauanstalt H. Paucksch A.-G., 
Landsberg a. W., 28 2., 24. 2., 4. 2. @ Mechan. Seiler- 
warenfabrik A.-G., Alf a. d. Mosel, 22. 3., 18. 3., 4. 2. @ 
Mecklenburgische Kali- Salzwerke Jessenitz, Hamburg, 
28% ,, 2 2 

Nesselsdorfer Wagenbau-Fabriks-Ges, Wien, 21. 2., 
17. 2., 2. 2. @ Neue Vorschuss-Anstalt, Fürstenberg i. M., 
22. 2., 18. 2., 2. 2. Neues Hansaviertel Terrain- A.-G., 
Berlin, 26. 2., 22. 2., 4. 2. @ Niederschlesische Portland- 
Cementfabrik A.-G. Neukirch, Breslau, 26. 2., 22. 2., 
31. 1. ® Norddeutsche Frachtdampfschiffahrt A.-G., Flens- 
burg 28 2 22 2 1.2 

Oberrheinische Versicherungs-Ges., Mannheim, 23. 2., 
LEE D ITR 

Papierfabrik Baienfurt, Ravensburg, 18. 2., 14. 2., 
2. 2. 0 St. Pauli Credit-Bank, Hamburg, 19. 2., 25. 1, 
29. 1. @ Portland-Cement-Fabrik vorm. Heyer Gebr. 
A.-G., Lüneburg, 17. 2., 13.2., 1. 2. @ Preussische Boden- 
Credit - Aktien- Bank. Berlin, 28. 2., 24, 2, 3. 2. 0 
Preussische National-Versich.-Ges., Stettin, 22, 2., 18. 2., 
4. 2. Preussische Pfandbrief-Bank, Berlin, 26. 2., 22 2 31. 1. 

Rauchwaren-Zurichterei und Färberei A.-G., Markran- 
stält, Berlin, 26. 2., 22. 2, 3. 3. Rheinische Kunst- 
seidefabrik A.-G., Aachen, 25. 2., 21. 2, 2. 2. 0 Rhei- 


nische Metallwaren- und Maschinenfabrik, Düsseldorf, 
2 2% 22 2m: 
Schleibank Kappeln (Schlei), 19. 2., 15. 2., 4. 2. 0 


Süddeutsche Gips-Industrie A.-G. zu Hochhausen, Dresden, 
25. 2., 21. 2., 4. 2. ® Sektkellerei von Chr. Adt. Kupfer- 
berg & Co., Mainz, 22. 2., 18. 2., 4. 2. @ Sparbank 
Rosslau A.-G, Anhalt, 26. 2., 22. 2., 2. 2. 0 Spar- und 
Darlehnskasse A.-G., Ankum, 16. 2., 12. 2., 31. 1. 0 
Spar- und Vorschussbank Hermsdorf i. E., 19. 2., 15. 2., 
1. 2. 0 Speicherei- und Speditions-A.-G., Dresden, 26. 2., 
22. 2., 1. 2. @ Stahlwerk Mannheim, 26. 2, 22. 2., 1. 2. 
® Steinkohlenwerk Plötz b. Löbejün, Halle a. S., 22. 2., 
18. 2., 3. 2. ® Stettiner Rückversicherungs-A.-G., Stettin, 
22. 2., 18. 2., 4. 2. 0 Stuttgarter Gipsgeschäft, Stuttgart, 
An Ki ae li 

Union A.-G. f. See- u. Fluss-Versicherungen, Stettin, 
ee e ee Ai Ber 

Vogtländische Credit-Anstalt A.-G., Falkenstein i. V., 
12. 3., 8. 3., 3. 2. Vorschusskasse Crainfeld-Bermuths- 
hain, Crainfeld, 28. 2., 24. 2., 2. 2. 

Gebr. Zschille, Tuchfabrik A.-G., Dresden, 26. 2., 
22. 2., 1. 2. 0 Zuckerfabrik, Gr. Düngen, 17. 2., 13. 2., 
31. 1. 0 Zuckerraffinerie, Mannheim, 25. 2., 21. 2., 2. 2. 


Für den redaktionellen Teil verantwortlich: Bruno Buchwald - Berlin. 


Die Mitteilungen in den folgenden Rubriken sind Darlegungen der Interessenten und erscheinen ohne Verantwortlichkeit 
der Redaktion und des Herausgebers, 


Essener Gredit-Anstalt in Essen-Ruhr, 


Zweigniederlassungen in: Altenessen, Bocholt, 
Bochum, Dorsten |. W., Dortmund, Duisburg, 
D.-Ruhrort, Gelsenkirchen, Hamborn, Herne, 
Homberg a. Rh., Iserlohn, Lünen a. d. Lippe. 
Mülheim-Ruhr, Münster i. W., Oberhausen(Rnid)., 
Reckling 1ausen, Schalke, Wanne, Wesel u. Wliten. 
Aktien-Kapital und Reserven Mark 80 000 000. 

Telegramm- Adresse: Creditanstalt. [3006 
Fernsprech- Anschluss: Essen Nr. 12, 194, 195, 

431, 535, 607, 611, 612, 742 und 844. 

Im freien Verkehr ermittelte Kurse 
vom 1. Febr. 1910, abgeschlossen 6 Uhr abends. 


Ge Af ge- 
sucht boten 
Kohlen. | 
AltesHlaasern a a P 1650 1725 
Blankenburg 2850 2925 
FBC a ngi | 1150011 1800 
Carolus Magnus | 6900| 7000 
Constantin der Gr. 40300 42100 
Deutschland b. Hass l. — 5550 
DN Rn T, — 15000 
Eintracht Tiefbau 7700 7950 
Biralde Su en 5400056000 
Fr. Vogel & Un verh. | 2950| 3050 
Friedrich der Grosse. 25300/26700 
Gottessegen 3900| 4050 
Graf Bismarck es. 76000 — 
Graf Schwerin 1200012200 
Fine 0 
Helene & Amalie. . 1800019300 
Hermann I/III. 4900| 4950 
Johann Deimelsberg . . || 8850! 9100 
Kaiser Friedrich 3050| 3225 
König Ludwig 3250033500 
Königin Elisabeth — 23500 
Langenb raum 26300 27200 
ESthin gens 30400 30700 
Mont Cems ne. da... 22300,22600 
Neuessen. Act. 473% 480% 
e ei ee 3875| 3925 
Schürb. & Charlottbg. . || 1975| 2025 
Ra ee a a] 3850| 3900 
ee e ee 6200 6300 
Unser Brite = u... 28000 — 
Westfalen Anteile. 8800 9000 
Braunkohlen. 
Bellerhammer Brk. . . . 3300 3375 
Clarenbg. Akt. Braunk. 350% 355% 
Elzer Gruben 2700| 2800 
Humpoldi o A n pae 1400! 1450 
end An. 3350 3450 
Regiser ge Be ec — — 
Schallmauer, Braun.. 4200 4250 
Kali. 

Adler Vorz.-Act. 111% 113% 
Adler Stamm- Act. 69% 71% 
Alexandersh all! 10600/10800 
Beienrode memi M as. 6700! 7000 
Bismarckshall Vorz.-Act.. 116% 118% 
Bismarckshall Stamm-Act. 96% 98% 
S ee ee Sr aas 14800015000 
(Cyan ee ee — 7850 
Desdemona — 9000 
Deutsche Kaliwerke Act. 142½ 1441}, 
Deutschland, Justenbg. . || 4850 5000 
Einigkeit, Fallersl. ..... | 8500| 8650 
Friedrichshall Act. . — — 
Glückauf, Sondershausen 1770018400 


r ð . . . : . . . ͤ . EEE 


Grossherz. v. Sachsen. | 7300] 7800 
Günthershall .......| 52115115378 
Hansa Silberberg. . || 4250| 4600 
Hattorf, Vorzugs-Aktien 118½ 121% 
Heiligenrodlaa a j 5625| 5700 
Heldburg KR. 84% 86% 
Heldrungen 2825 2900 
Heldrungen IH ..... 2825 2900 
Elenmann@ll. we. 3975 4050 
Eiohentelsur eur ge 8650| 8750 
Hohenzollen ...... 5250| 5500 
Iimmenrode me ee. 5825| 5900 
jehannashalle. 2.2.28, 4600| 4700 
ustuse Aachen E 119% 121% 
Kaseroday 22a en, 9400| 9800 
Krügershall vollb. .. . 125% 127% 
Ludwigsh. vollb. Act. |1141/,11160/, 
Neu-Bleicherode — — 
Neustass furt 1370014700 
Nordhäuser Kali 129% 131% 
Ronnenberg Act. 133% 135% 
Rossleben ee ee 970010000 
Rothen? TE 29000 2975 
Sachsen-Weimar 5800| 5900 
Siegried LEa an 5900| 5975 
Sigmundshall Act.. . 180% 185% 
Pena . 128% 130% 
Wiken oda 5400 5600 
Waben ae aa ; 6500| 6800 
Wilhelmshall ...... 12750/13300 
Waters ba! a 15200/15700 
Erz. 

Apfelbaumer Zug 3000 350 
Bü 2606| 2650 
Concordia a er. ee 1500| 1700 
Fernie Er t 3350) 3450 
Henriette 2400 2500 
Kuhlenberger Zug — — 
Louise Brauneisenst. 1800 1900 
Neue Hoffnung. 210 225 
Victoria bei Littfeld — | — 
Wildberg 3 90| 110 
Div. Kuxo und Aktien. | 
Ver, Flanschenfabr. und | 

Stanz werke 110% 113% 
Rhein. Bergbau — — 
R.-W. Electr.-W. Act. . . |1731/,1175%, 
Düsseldorfer Eisen- und 

Dran anen a — — 
Union Zement Act. . 123% 125% 
Waggonfbr. Uerd. V.-A. I41½ 142 ½ 
Westdeutsch. Eisenw. . 200% — 


Londoner Börsenkurse 


(mitgeteilt von 


18002 


M. Marx & Co., 


Gresham House Old Broad Street, 


London F. O.) 


Filiale Berlin, Unter den Linden 65. 


Amerikaner 


11. 
120 
116½ 


I, 


| 1167), 
114 


Canadian Pacifico +... <» 185% 
Erie Cemmo n es 301, 
Missouri Kans. and Texas .. 44 

Southern Railway :..... 907 
Southern Pacifiobobo 1328, 
Union Fe u. ee 192 
U. S. Steel Common 86/8 
Grand Trunk Ordy :.... 21105 

Minen 
Südafrikaner und Rhod. 

Anglo French Expl. .... 25 
Cinderella Deep . s s.. 2% 
Chartered e 
Gro ers 87/1 
East Rand Prop . Dis 
Geduld. Ic Dee re 
General Mining und Fin. 2ıo 
Goerz & Co 23/19 


Goldfields Ordy ¿3.37% 6 
Johannesb, Cons. Inv. .... 


Kleinfontein New :.... 20016 
Knights Central 11501 
Langlaagte Estates . Ws 
Modderfont ein 12716 
REH wa: 4 2⁵O¹ 
Rand Minosia. e e eee ya 
Rose Deep EM 
Rhodesian Bankets . 27 
Robinson Dees 316/16 
South West Africa :... . 38/6 
Tanganyik ass 5% 
Witwatersrand Deep ..... Ei 


Diamant, Kupfer u. andere 


Anaconda s. e e ea E u aa 100% 
Associated Gold of W. Aust. 10/6 
Boston Copper Aig 
Broken Hill Prop. 43/0 
De Beers Defd. ....... 185/10 
Esperanca. m ee 3 
Golden Horseshoe (Us 
Great Fingall Consolidated. 16/0 
Kalemli ie e leere 8 657 
Mount Lyell Mining 3770 
Mount Lyell Consols 7/6 shares 

WO paidi a a A 4/6 
Oroya Browanhill . 2... 25592 
Rio inte Och air 
Sons of Gwalia ....... 1202 
Spassky Copper 2/ 

Fremde Werte 

Engl. Consols Mh ũGn. . 62% 
Brazilian 4% 3... Set 
Colombian 1896 :. 45 
Japanese 41/3% 1905 92¹% 
Mexican 6 .u.r 1023) 
Peru r 8 10 
Beru FC: ze 36 


18:32], 


7 
200% 


8106 
90 


Abgesehen von Amerikanern war die All- 
gemeintendenz eine stetige; erstere waren 


auf erneute Zwangsliquidationen aus 


New 


York sehr schwach. Minenwerte konnten sich 


gut behaupten. Einheimische und fr 
Werte vernachlässigt. 


emde 


An der Handelshochschule Berlin ist 


die erste Immatrikulation für das Som 
semester auf Freitag, den 15, April 
gesetzt. 


mer- 
fest- 


Das Nähere ersehen die Leser 


aus der amtlichen Bekanntmachung im 


Inscratenteil dieser Zeitung. 


Der Essener Kurs ist ausgeblieben; 
wir veröffentlichen deshalb noch einmal 


den von voriger Nummer. 


Anzeigen des Plutus. 


- Bekanntmachung. 


fällig 1. August 1955, 

Teilbetrag einer autorisierten Bondsausgabe von $ 150 000 000,—, welche in ihrer Gesamtheit bis zum 1. August 1913 zu 105% 
zuzüglich laufender Zinsen und von dann ab zu 110% zuzüglich laufender Zinsen zurückgezahlt werden kann. 
Eingeteilt in 6000 Bonds zu je $ 500 = # 2100,—, Mr. D 10 001 16 000. 

Kapital und Zinsen in Deutschland zahlbar zum festen Satze von AL 4,20 für $ 1,—. 


Die Denver and Rio Grande Railroad Company hat einen weiteren Teilbetrag ihrer First and Refunding Mort- 
gage 5% Bonds in Höhe von nom. $ 3 000 000, — ausgegeben, welche mit denselben Rechten und in der gleichen Weise aus- 
gestattet sind, wie die bereits an der Berliner Börse zum Handel und zur Notierung zugelassenen $ 5 000 000,— Bonds. Die 
neuen zur Ausgabe gelangenden $ 3000000,— Bonds sind eingeteilt in 6000 Abschnitte über je $ 500,— = M 2100,—, 
Nr. D 10001—16000. Die Stücke tragen halbjährige, erstmals am 1. August 1910 fällige Coupons, Kapital und Zinsen sind 
ohne jeden Steuerabzug in New York und ausserdem in Berlin und Frankfurt a. M. bei der Deutschen Bank zum festen Um- 
rechnungskurse von é 4,20 per $ 1 zahlbar. Eine eingehende Beschreibung der Bonds und der Verhältnisse der Gesellschaft 
enthält der Prospekt vom Juli 1909 über die oben bezeichneten $ 5 000 000,— Bonds, auf welchen hiermit Bezug 
genommen wird. 


Seither ist der Jahresabschluss der Denver and Rio Grande Railroad Company per 30. Juni 1909 veröffentlicht, 
welcher folgendes Bild zeigt: 


FFC mani ae, ee e 
abzuglich@Betniebs sg na erla e „ 
2 $ 6423 997,16 


ab Steuern. 8 762 823,51 


$ 5 001 173,65 


zuzüglich Einnahmen aus Anlagen und verschiedenen Quellen . 1025 577.27 


Gesamt-Einkommenkuf Mir we Rn / EEE WET sar 
Für Zinsen auf die Bondsschuld, Pachten usw. waren erforderlich . . . . „3629 803,04 


so dass nach Verzinsung der Bondsschuld usw. ein Betrag von 

verblieb, woraus 5 % Dividende auf die Vorzugsaktien mit $ 2288 990,— gezahlt un 
Neuanschaffungen verwendet worden sind. 

Die Einnahmen des neuen Geschäftsjahres zeigen in den Monaten Juli bis November 1909 

ein Brutto-Ergebnis von $ 10 555 446,— gegen $ 9 240 967,— im Vorjahr, 

ein Netto-Ergebnis von „ 3 381 825,— gegen „ 2 992 428,— im Vorjahr, 


F 3056 947,88 
$ 481 244,27 für Verbesserungen und 


Vorstehend bezeichnete 


Doll. 3000 000,— 


Denver and Rio Grande Railroad Company First and Refunding Mortgage 
5 / Bonds, fällig 1. August 1955 


legen wir zu nachstehenden Bedingungen zur öffentlichen Zeichnung auf: 
1. Die Zeichnung findet statt am 


Dienstag, den 15. Februar 1010 
„ Berlin via Deutschen Bank, 


„ Frankfurt a. M. „ „ Deutschen Bank Filiale Frankfurt 


während der bei jeder Stelle üblichen Geschäftsstunden und auf Grund eines daselbst erbältlichen Aumeldeformulares. 
Früherer Schluss der Zeichnung ist jeder Stelle vorbehalten. 
2. Der Zeichnungspreis beträgt 
97°/,° 


zuzüglich 5% Stückzinsen vom 1. Februar 1910 ab bis zum Tage der Zahlung; ausserdem hat der Zeichner die Hälfte 
des Schlussnotenstempels zu tragen. a 

- Bei der Zeichnung ist anf Verlangen der Zeichnungsstelle eine Sicherheit von 5°/, des gezeichneten Betrages in bar oder 
in börsengängigen, von der betreffenden Stelle als zulässig erachteten Wertpapieren zu hinterlegen. 

. Zeichnungen, welche unter Uebernahme einer Sperrverpflichtung übernommen werden, finden vorzugsweise Be- 
rücksichtigung. 

Die Zuteilung, welche so bald als möglich nach Schluss der Zeichnung durch schriftliche Benachrichtigung der Zeichner 
erfolgt, unterliegt dem freien Ermessen der Zeichnungsstellen. 

»Die Zahlung des Preises (vergl. Nr. 2) für die zugeteilten Stücke kann in der Zeit vom 23. Februar bis 3. März 

„erfolgen; die Zeichnungsstellen sind jedoch erst vom 26. Februar ab in der Lage, die zugeteilten Stücke zu liefern. 
Die Zulassung der Bonds zum Handel an der Berliner Börse wird unverzüglich beantragt werden, dieselben dürften mit 
den bereits zugelassenen $ 5 000 000 der gleichen Bonds einheitlich notiert werden. 

Berlin und Frankfurt a. M., im Februar 1910. (3064) 


Deutsche Bank. Deutsche Bank Filiale Frankfurt. 


gleichzeitig 


a n A 


II 
Deutsche Nationalbank Es bezifferte sich am 31, Dezember 1909: 


A r a) Der Gesamtbetrag der im Umlauf be- 
Kommanditgesellschaft auf Aktien. findlichen Hypotheken - Pfandbriefe der 


Bank auf M. 314 676 990.— 


Einladung zur B A A rS 
= b) Der Gesamtbetrag der in das Hypo- 
II. ordentliehen Generalversammlung theken-Register eingetragenen Hypo- 
auf theken nach Abzug aller Rückzahlungen 

E = 5 N, und sonstigen Minderungen auf M. 326 248 440.80 
Freitag, den 4 März 1910, nachmittags 4% Uhr von denen M. 1208 623.27 als Deckung 

in Bremen im Bankgebäude (U. L. Frauenkirchhof 4/7, I.) nicht in Ansatz kommen. 

T d A c) Der Gesamtbetrag der im Umlauf befind- 
z4 en E lichen Kommunal-Obligationen der Bank 

J. Vorlage des Geschäftsberichts, a . M. 13 104 000. 


2. Beschlussfassung über die Genehmigung der Bilanz, der Alben Gate ee EA A 
2 È : g der in das Kommu- 
PE A und Erteilung der Entlastung, nal-Darlehnsregister eingetragenen Kort 
3. Aufsichtsratswahlen. munal-Darlehen nach Abzug aller Rück- 


Die Hinterlegung der Aktien beziehungsweise der nota- A : 
riellen Hinterlegungsscheine hat gemäss § 33 des Gesellschafts- zahlungen und sonstigen Minderungen auf M. 15 142 461.15 


vertrages bis zum 1. März 1910 einschliesslich bei uns Berlin, den 24. Januar 1910. 


und unseren Niederlassungen sowie: 1 1 
in Berlin bei der Bank für Handel & Industrie, Preussische Hypotheken-Actien-Bank 
4 „ „Berliner Handelsgesellschaft, 

dem Bankhause S. Bleichröder, Thinius. Dr, Droste. [3059 

e „ der Nationalbank für Deutschland, a 
Frankfurt a. M. bei der Filiale der Bank für B E R E IN E R B A N K E N 
Handel & industrie zu ED: von Georg Bernhard, Herausgeber des „Plutus“ 
Preis 1 Mark. 


Bremen, den 2. Februar 1910. 
Zu beziehen durch den Plutus-Verlag, Sortimonts-Abteilung, 


Deutsche Nationalbank, Berlin W. 62, Kleiststr. 21. 


3058] Kommanditgeseilschaft auf Aktien. 
— — 


Deutsche Hypothekenbank in Meiningen. 


Bilanz vom 31. Dezember 1909. 


* 
* 
n 
” 


8 Aktiva. M. Pf Passiva. M. Pf 
r hl deiner 1313206168 ||| Per Aktien-Kapital-Konto . . . . 25500000 
sp Kontokorrent ole e 1166476|52 || „ Reserve-Konti . . +». |; ies 
„ Lombard-Konto 41 155550068 [„ Konto für vorgetrag.Zinsentschädigungen 302757140 
„ „Bffekten-Konto. ... ..... 2 «| 677973237 „ Konto für vorgetragenes Pfandbrief-Agio 85369445 
„ Wechsel-Konto nee |’ Konto für Zinsbogensteuer ... . . 100000 — 
er Ditsre n 185333002 „ Prämienfonds- Konto 238480974 
— Konto für hypothekarische Darlehen | av WKontokorrent ens T 257967566 
Zur Deckung der Pfandbriefe bestimmte „ Diverse Eee n o T 61293984 
Hypotheken . . M. 527710 500.05 | I| Konti für Pfandbriefe 
Sonstige Hypotheken „ 3707 776.71 531418276076 10% Brinnfen- Pfandbriefe I Bat „16 46200. — 
„Konto für hypothekarische Lombard- Dar- | 22% aE TS 2 
F a N R 1353582106 Noch nicht erhobene ausgeloste P 
+ Konto für Hypotheken-Zinsen und -An- 3 Pfandbriefe . . . . 22 508193300 
Riten 7290399%2 „ Pfandbrief-Zinsen-Kontdod 5130025001 
Bankgebäude R onto 1589000 — » Dividenden-Konto (unerhob. Dividende) 2068/50 
i | „ Gewinn- und Verlust- Konto 2763273031 
55458522058 551585229168 


Meiningen, den 10. Januar 1909. 


Deutsche Hypothekenbank. 


Dr. Braun. Kircher. Paulsen. 

Die für das Jahr 1909 nuf 7% fostgesetzte Dividende gelangt mit M. 21 für die Aktie zu M. 300 und mit M.84 
für die Aktie zu M. 1200 gegen Rückgabe der mit dem Firmenstempel oder dem Namen dos Einreichenden zu ver- 
sehenden Dividendenscheine von heute ab zur Auszahlung. 

Meiningen, den 10. Januar 1910. (3061) Die Direktion. 


— — — — — — 
Maier-Rothschild 


Handbuch der gesamten Handalswissenschaften für ältere und jüngere Kaufleute, 
sowie für Fabrikanten, Gewerbetreibende, Verkehrsbeamte, Anwälte und Richter. 
100. Tausend. 


Preis M. 12.— Plutus Verlag (Sortiments-Abteilung) 
Berlin W. 62, Kleiststr: 21. 


Verantwortlich für die Rubrik „Aus der Geschäftswelt“ und für den Iuseratentell: M. Hauschner, Berlin. 
Druck von Pass & Garleb G. m. b. H.. Berlin W. 57. Bülowstrasse 66, 


